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Mit hohen Leistungen 
zum Parteiforum!

Nach vorgemerktem Programm
Die Werktätigen des Gebiets Semipalatinsk gehen dein XXVI. Partei­

tag der Kommunistischen Partei der Sowjetunion mit nennenswerten Er­
folgen im sozialistischen Wettbewerb um die weitere Hebung der land­
wirtschaftlichen Produktion entgegen. Je näher das historische Ereignis 
heranrückt, desto hingebungsvoller wird ihr Einsatz in allen Wirtschafts­
zweigen. Dazu nachstehend Kleidungen aus einigen Rayons des Gebiets.

NOWAJA SCHULBA. Das 
Kollektiv des Lenln-Sowchos. 
Träger des Ordens der Oktober­
revolution, erfüllt sein Programm 
für das zehnte Planjahrfünft mit 
großem Erfolg.

Die Jahre des Planjahrfünfts 
waren für die Werktätigen des 
Sowchos eine Periode des hohen 
politischen Aufschwungs und 
der angestrengten Arbeit in 
Erfüllung der Beschlüsse des 
XXV. Parteitags der KPdSU. Ih­
re Hauptaufgabe sahen sie In der 
Produktion und Lieferung von 
möglichst viel Tierzuchterzeug­
nissen. Heute wissen wir. daß sie 
darin bedeutende Erfolge aufzu­
weisen haben. Seit Beginn des 
Planjahrfünfts hat der Landwirt­
schaftsbetrieb 14 227 Tonnen 
Fleisch produziert gegenüber ei­
nem Plan von 11 980 Tonnen 
und davon 13 204 Tonnen an den 
Staat geliefert. Der MllchUe- 
ferungsplan wurde zu 104 Pro­
zent erfüllt.

Der Sowchos, der Kurs auf 
Spezialisierung und Konzentrie­
rung der Produktion genommen 
hat, entwickelt planmäßig die 
Schweinezucht. ©Inen Zweig, der 
billiges und schnell produzierba­
res Fleisch liefert. In den Jahren 
des Planjahrfünfts hat man hier 
155 447 Ferkel erhalten — be­
deutend mehr als geplant war. 
Dadurch konnte Im Mastkomplex 
die nötige Zahl von Tieren ge­
mästet und an den Staat 8 467 
Tonnen Schweinefleisch geliefert 
werden bei einem Plansoll von 
8 009 Tonnen.

Die Farmarbeiter haben sich 
verpflichtet, zum Tag der Eröff­
nung des Parteiforums den Zwei­
monatsplan für das Jahr 1981 in 
der Produktion und Lieferung 
von Fleisch und Milch zu erfül­
len.

MAKANTSCHI. In der Schaf­
zuchtbrigade der Komsomolzen 
und Jugend „Saltanat" aus dem 
Sowchos „Arkaldlnskl“ fand ei­
ne Versammlung statt. Das Ge­
spräch ging um die möglichst 
gute Viehwinterung, sind doch 
die Viehzüchter des Gebiets Se­
mipalatinsk Initiatoren des Re­

publikwettbewerbs um eine mu­
stergültige Durchführung der 
Stalihaltung des Viehs.

Kachlgejer Molkajew, Briga­
dier und Lehrmeister, sagte: „Je. 
mehr Menschen eine Initiative 
umfaßt, desto effektiver ist sie. 
Im Wettbewerb entscheidet der 
Erfolg nicht einzelner Menschen, 
sondern des ganzen Kollektivs."

Die Jungen Schäfer A. Mole- 
kenow. B. Molkajewa, A. Baki­
row sind der Meinung, daß es 
von größter Wichtigkeit ist, eine 
hohe Disziplin zu sichern, keine 
Mängel zu dulden und stets be­
reit zu sein, einander zu helfen.

Alle geben sich Mühe, die 
Winterung der Schafe gut orga­
nisiert und hocheffektiv durchzu­
führen.

Die Erfolge der Brigade machen 
schon jetzt von sich reden. Sie 
hat den zehnten Fünfjahrplan be­
reits erfüllt. Es sind 5 291 Läm­
mer erhalten worden gegenüber 
einem Plan von 4 091. Der Plan 
der Wollieferung an den Staat 
ist zu 120 Prozent erfüllt. Man 
hat von jedem Schaf 4,5 Kilo­
gramm Wolle geschoren bei ei­
nem Soll von 3.8 Kilogramm.

Ein neues Planjahrfünft steht 
bevor, und die jungen Schaf­
züchter gehen ihm gut gerüstet 
entgegen.

TASKESKEN. Die Werktäti­
gen des Sowchos „Tasbulak" 
ziehen das vorläufige Fazit des 
zehnten Planjahrfünfts. Das für 
das Planjahrfünft vorgemerkte 
Programm ist im großen und 
ganzen erfolgreich erfüllt. Der 
Sowchos hat den Volkswirt­
schaftsplan In der Getreidepro­
duktion zu 139 Prozent erfüllt. 
Diesen Erfolg haben K. Sajaku- 
pow, Held der Sozialistischen 
Arbeit. A. Auganbajew, Träger 
des Leninordens und des Ordens 
des Roten Arbeitsbanners: T. 
Amirbajew. Träger des Ordens 
der Oktoberrevolution und des 
Ordens Ehrenzeichen; die Orden- 
träger N. Nabereputln, B. Sakl- 
janow. die jungen Kommunisten 
K. Kossalow, T. Baiturin und 
viele andere Bestarbeiter gesi­
chert.

Die Viehzüchter des Landwirt­
schaftsbetriebs gehen dem Par­
teiforum mit guten Leistungen 
entgegen. Im zehnten Planjahr­
fünft wurden an den Staat 7 297 
Dczltonnen Wolle geliefert ge­
genüber einem Plan von 6 660 
Dezitonnen.

Führend 1m Wettbewerb der 
Viehhalter sind der Oberviehwär­
ter I. Komanow, Träger des Or­
dens der Oktoberrevolution und 
des Ordens des Roten Arbeits­
banners; M. Tlekow. Lehrmeister 
der Komsomolzen- und Jugend­
brigade ..Schalkan"; die Schäfer 
D. Kunissow. Sh. Baimuchama- 
dow. A. Jerdenbajew, B. Adam- 
bajew u. a.

Gegenwärtig sind die Bemü­
hungen der Werktätigen des 
Sowchos auf die mustergültige 
Durchführung der Viehwinterung, 
auf den sparsamen Futterver­
brauch. die organisierte Durchfüh­
rung der künstlichen Besamung 

der Schafe, die Reparatur der Tech­
nik für die Frühjahresbestellung 
und die Realisierung der Win- 
leragromaßnahmen gerichtet.

KOKPEKTY. Das Kollektiv 
der Komsomolzen- und Jugencf. 
brlgade „Amandastar" aus dem 
Budjonny-Sowchos steht erfolg­
reich Im Arbeitsaufgebot und hat 
die vorgemerkten Aufgaben 
nicht nur gemeistert, sondern auch 
überboten. In den Jahren des 
zehnten Planjahrfünfts wurden 
7 063 Lämmer großgezogen ge­
genüber einem Plan von 5 261.

Gegenwärtig betreut die Bri­
gade 2 900 Schafe, darunter 
1 200 Muttertiere. Vor acht Jah­
ren organisiert, behauptet sie 
unter den Jugendkollektiven des 
Rayons alljährlich den ersten 
Platz. In diesem Jahr hat sie 
z. B. 121 Lämmer von Je 100 
Mutterschafen erhalten. Große 
Achtung genießen hier der Bri­
gadier T. Shasnajew, der Kom­
somolgruppenleiter K. Bejsem- 
bajew, die jungen Schäfer S. 
Aubakârow. D. Shanbajew u. a.

Die Komsomolzen- und Ju­
gendbrigade hat beschlossen. Im 
ersten Jahr des elften Planjahr- 
fünfts 126 Lämmer von je 100 
Mutterschafen zu erhalen und 
durchschnittlich 3.5 Kilogramm 
Wolle Je Schaf zu scheren.

Wladimir PIGAWAJEW

Das vieltausendköpfige Kollektiv der Dshambuler Leder- und Schuhver­
einigung „XXIII. Parteitag der KPdSU" leistet zu Ehren des XXVI. Par­
teitags der KPdSU Aktivistenarbeit und hat am 7. November des laufen­
den Jahres seine Fünfjahraufgaben in der Realisierung der Produktion 
vorfristig bewältigt.

Bis Jahresende sollen zusätzlich etwa 20 000 Paar Schuhe gefertigt wer­
den. Die Abteilung Nr. 6 liefert Schuhe, denen das staatliche Gütezeichen 
zuerkannt wurde. Da hat sich besonders die Arbeiterin und Komsomolzin 
Lydia Lehning (unser Bild) hervorgetan.

Foto: Viktor Krieger

Dem Finish
Das Kollektiv des Maklnsker 

Steinbruchs des „Glawomskprom- 
r.-ol" hat zu Beginn des zehnten 
Planjahrfünfts elijen guten Start 
genommen und schreitet sicher 
zum. FfnlshvJür ijoijc.Kennziffern 
im sozialistischen Urilons wett be­
werb wurde es zweimal mit der 
Roten Wanderfahne des Ministe­
riums für Industriebauwesen aus­
gezeichnet. In diesem Jahr wur­
de an die Bauarbeiter hochwerti­
ger Schotter für 3 566 000 Ru­
bel geliefert, was dem, Betriebs­
kollektiv'ermöglichte. die Aufga­
ben für das zehnte Planjahrfünft 
zu erfüllen.

Erfolgreich im sozialistischen 
Wettbewerb sind die Werktätigen 
der Zerklelnerungs- und Sortie­
rungsfabrik Nr. 2. Dieses Kollek­
tiv hat das Fünfjahrprogramm 
mit einem Monat Vorsprung er­
füllt, und die von W. Korotkow

entgegen
geleitete Brigade — bereits zum 
1. August 1980. Für das elfte 
Planjalirfünft arbeiten die Zer­
kleinerungsbrigaden M. Jewtu- 
schewltsch, S. Sllitsch, J. Oni- 
schtschuk und M. Koshkenow.

Der Fahrer N. Pankratow, Sie­
ger im Individuellen Wettbewerb, 
Aktivist der kommunistischen Ar­
beit, verpflichtete sich, zum Tag 

■ der Eröffnung des XXVI. Partei­
tags der KPdSU sechs Jahresnor 
men zu bewältigen. Zu den 
Schrittmachern der Produktion 
gehören auch die Fahrer S. Maxi­
mow, N. Wawilow. A. Lapasow, 
die Baggerführer J. Wünschei, 
1. Saweljew und S. Popow, die 
Steinbrucharbeiter N. Galduk 
und Meteljowa. Auch sie haben 
Ihre persönlichen Fünfjahrpläne 
vorfristig erfüllt.

Sharmuchamed 
SHUSSUPOW

Oie erhabenen Pläne 
begeistern
IN ALLEN Wirtschaftsbereichen 

unseres Kolchos „Put k Kommu- 
nlsmu',' wird der Entwurf des ZK 
der KPdSU zürn XXVI. Parteitag 
..llauptrlchtungen der wirtschaft­
lichen und sozialen Entwicklung 
der UdSSR In den Jahren 
1981 — 1985 und in der Perio­
de bis zum Jahr 1990" bespro­
chen. Dieses wichtige Parteido­
kument zeigt die Wege der wei­
teren Steigerung der Produktion, 
der sozialen Entwicklung und He­
bung des Volkswohlstands.

Als die Zeitung mit dem ZK- 
Entwurf auf die Farmen kam, 
versammelten sich die Tierzüch­
ter in der Roten Ecke, bespra­
chen die Ergebnisse des Wettbe­
werbs und beurteilten, wie sie 
ihren übernommenen erhöhten 
Verpflichtungen gerecht gewor­
den sind. Der Wettbewerb ver­
läuft unter der Devise „Jeder 
Farm — Effektivität und Arbeits­
qualität". Die Melkerinnen und 
Tierwärter hatten sich verpflich­
tet. den Fünfjahrplan in 4.5 Jah­
ren zu erfüllen. Das war ein an­
gespanntes Programm. Aber Aus­
dauer und Fleiß führten zum 
Sieg: Im Laufe des Planjahr­
fünfts wurden dem Staat 104 906 
Dezitonnen Milch verkauft, dar­
unter 11 206 Dezitannen über das 
Fünfjahrsoll hinaus. Auch 414 
Dezitonnen Wolle wurde an den 
Staat überplanmäßig geliefert. 
Schon im September hatte der 
Kolchos seine Verpflichtungen 
Im Fleischverkauf an den Staat 
elngelöst.

Die höchsten Ergebnisse in der 
Produktion tierischer Erzeugnisse 
erzielten unsere Tierzüchter im 
letzten Jahr des Planjahrfünfts. 
Die wachsenden Erfolge bringen 
gute Arbeitsstimmung unter die 
Tierzüchter. Sie haben alle Stal­
lungen sorgfältig für den Winter 
vorbereitet. Auch die Futtervor­
räte — 57 332 Dezitonnen Heu 
und mehr als 20 000 Dezitonnen 
Silage — werden den Tieren ei­
ne satte Winterhaltung sichern.

Die Kolchosbauern des „Put k 
Kommunlsmu" arbeiten mit Elan. 
Zu den Schrittmachern der Pro­
duktion gehören die Melkerinnen 
Lea Knödel. Irene I-Ieiwe, Frieda 
Dietrich, der Geflügelzüchter 
Alexander Dehring.

Das historische Dokument un­
serer Partei spornt sie zu noch 
höheren Ergebnissen im Wettbe­
werb um ein würdiges Begehen 
des XXVI. Parteitags an. Auf die 
Fürsorge der' Partei für das 
Wohl der Sowjetmenschen wollen 
sie mit Spitzenleistungen ant­
worten.

Adolf EBERTS.
Parteisekretär des Kolchos 

„Put k Kommunlsmu” 
Gebiet Semipalatinsk

A
ÜBER ZWANZIG Jahre halte 

ich Treue dem Bergarbeltcrbe- 
ruf.

Große Wandlungen sind - in­
zwischen eingetreten. Die Grube 
„60 Jahre Oktoberrevolution" 
ist jetzt mit perfekten und lei­
stungsstarken Bergbau- und Gru­
benausrüstungen ausgestattet. 
Trotzdem freue ich mich auf die 
künftige Arbeit der Bergleute, 
auf die Perspektiven, die Im Ent­
wurf des ZK der KPdSU zum 
XXVI. Parteitag „Hauptrichtun­
gen der wirtschaftlichen und so­
zialen Entwicklung der UdSSR 
in den Jahren 1981 —1985 und 
In der Periode bis zum Jahr 
1990" deutlich umrissen sind. 
Dort heißt es unter anderem: 
„Die Entwicklung und die Auf­
nahme der Serienfertigung hoch­

leistungsstarker Komplexe von 
Ausrüstungen für die Kohlenge­
winnung unter komplizierten Ge- 
blrgsverhältntesen und für den 
Vorbereitungsbau 13t zu beschleu­
nigen. Die Entwicklung und Ein­
führung automatischer Mittel der 
Kohlenförderung in Gruben ohne 
Einsatz von Arbeitskräften in Ab­
baustreben Ist zu erweitern."

Unsere Industrie hat eine ern­
ste und schwierige Aufgabe zu 
erfüllen. Jeder Bergmann ver­
steht aber, daß des Volkes Wohl 
auf Arbeit beruht. Daher Ist die 
hochproduktive Arbeit am Ab­
schnitt Nr. 4 zur Norm geworden. 
Unser Kollektiv hatte als erstes 
die Initiative gestartet, den 
Fünfjahrplan zum 110. Geburts­
tag W. I. Lenins zu erfüllen. 
Die Grubenarbeiter haben ihr 
Wort gehalten und am 11. März 
über die Realisierung der Fünf- 
Jahraufgabe berichtet. Heute lie­
fert man Kohle für das elfte 
Planjahrfünft. Somit absolviert 
der Abschnitt bereits den dritten 
Fünfjahrplan vorfristig.

Wir sind ein einträchtiges Kol­
lektiv, in dem Jeder, sei es der 
Abschnittsleiter Anatoll Sheles­
njakow. die Brlgadlere Nikolai 
Kolossow und Wladimir Nlko- 
lajenko oder die Bergleute des 
Abbaubetriebs Viktor König und 
Siegmund Kinn, ihrer hohen Ver­
antwortung bewußt sind und vor­
bildlich arbeiten können.

Peter HILDEBRANDT. 
Grubenarbeiter 

Karaganda
A

DIE WERKTÄTIGEN unseres 
.Sowchos haben den Entwurf des 
ZK der .KPdSU zum XXVI. 
Parteitag ,. 1 lauptrlchtu n g e n 
der wirtschaftlichen und sozialen 
Entwicklung der UdSSR in den 
Jahren 1981 — 1985 und In der 
Periode bis zum Jahr 1990" mit 
großer Begeisterung angenom­
men. Durch Realisierung der Auf­
gaben des neuen Planjahrfünfts 
neue große Erfolge erzielen.

Unsere Pflicht sehen wir vor 
allem darin, eine stabile Getrei­
deproduktion zu sichern. Unsere 
Brigade begann bereits im 
Herbst, eine Grundlage für die 
künftige Ernte zu schaffen. Es 
sind mehr als 1000 Hektar 
Brachfelder vorbereitet und na­
hezu 4 000 Hektar Herbstacker 
gepflügt worden, die Technik 
wird organisiert Instand gesetzt.

Jährlich führen die Brigaden 
15 000 bis 20 000 Tonnen natür­
licher Dünger den Feldern zu. 
Davon sind bereits etwa 10 000 
Tonnen gestreut worden. Es Ist 
auch genügend Samen einge­
schüttet. welcher gegenwärtig ge­
reinigt wird. In diesem Jahr ern­
teten wir 15.3 Dezitonnen Ge­
treide Je Hektar und erfüllten 
somit den Fünfjahrplan im Ge- 
tr-.deverkauf an den Staat. Un­
sere. Erfolge wären noch besser 
gewesen, wenn wir genug Mine­
raldünger gehabt hätten. Es man­
gelt auch an leistungsstarken 
K 700. Wir sind überzeugt, daß 
diese Probleme gelöst sein wer­
ten.

Die Pläne der Partei beflügeln 
uns. Wir sind fest entschlossen, 
die Heimat mit einem großen Ka- 
sachstaner Neulandbrotlalb zu er­
freuen.

Nurgabul 
MALGASHDAROW. 

Held der Sozialistischen Ar­
beit. Leiter der Komsomol­
zen- und Jugendbrigade im 
Sowchos „Priosjorny", Ge­
biet Zellnograd

In freundschaftlicher Atmosphäre
Der Präsident der Republik 

Indien, N. S. Reddy gab am 8. 
Dezember Im Präsidentenpalast 
ein Essen zu Ehren des General­
sekretärs des ZK der KPdSU und 
Vorsitzenden des Präsidiums des 
Obersten Sowjets der UdSSR 
L. I. Breshnew.

An dem Essen nahmen von so­
wjetischer Seite das Mitglied des 
Politbüros des ZK der KPdSU, 
der Außenminister der UdSSR 
A. A. Gromyko, der Erste Stell­

Rede N. S. RED DYS
Herr Vorsitzender des Präsi­

diums des Obersten Sowjets der 
UdSSRI

Hochgeehrte Gästel
Meine Damen und Herrenl
Im Namen der Regierung und 

des Volkes übermittele Ich Ihnen 
und den sehr geehrten Mitglie­
dern Ihrer Delegation die wärm­
sten und herzlichsten Glückwün­
sche.

Herr Präsident. wir hatten 
schon zweimal das Vergnügen 
und die Ehre, Sie bei uns zu 
begrüßen, und das waren für uns 
denkwürdige Ereignisse. Ihr er­
ster Besuch fand 1961, kurz nach­
dem wir die Reste der kolonla 
len Zustände auf unserem Boden 
beseitigt hatten, statt. Während 
eine Reihe anderer Länder nicht 
Imstande war, den gerechten 
Charakter und Sinn unseres antl- 
kolonlalen Kampfes zu begreifen, 
stand die Sowjetunion, wie wir 
uns erinnern, fest an unserer Sei­
te. Ebenso tat sie es auch in den 
verschiedenen Perioden der Kri­
sen, mit denen die indische Na­
tion seit Erlangen der Unabhän- 

I glgkelt konfrontiert war. Ihr 
zweiter Besuch in unserem Land 

j fand 1973 statt, und Sie werden 
sich erinnern, mit welch aufrich­
tiger Herzlichkeit und Liebe Sie 
überall empfangen wurden.

Wir begrüßen Sie erneut, Ex­
zellenz, nicht nur als höchsten 

vertreter des Vorsitzenden des 
Ministerrates der UdSSR 1. W. 
Archipow sowie andere offizielle 
Persönlichkeiten teil.

Von Indischer Seite waren die 
Ministerpräsidentin Indira Gan­
dhi, Kabinettsmitglieder. Parla­
mentsabgeordnete und Leiter ge­
sellschaftlicher Organisationen 
zugegen.

N. S. Reddy hielt auf dem 
Essen eine Rede.

Repräsentanten eines großen und 
befreundeten Landes, der Union 
der Sozialistischen Sowjetrepubli­
ken, sondern auch als großen und 
zuverlässigen Freund, der kon­
sequent aufrichtige Zuneigung 
Indien gegenüber und tiefes Ver­
ständnis für unsere Hoffnungen 
und Sorgen bekundet hat.

Wir In Indien verfolgen mit 
großem Interesse die hervorra­
gende Roljp, die Sie bei der Ge­
währleistung einer schnellen Ent­
wicklung Ihres Landes in ver­
schiedenen Bereichen spielen. Ih­
re unermüdlichen Bemühungen 
als großer Staatsmann von Welt­
ruf Im Kampf für den Weltfrie­
den und die Internationale Zu­
sammenarbeit finden in unserem 
Land weithin Anerkennung und 
hohe Würdigung. Wir begrüßten 
Ihre Initiativen zur Festigung 
des Friedens und zur Entwick­
lung des Entspannungsprozesses 
In Europa. Wir schätzen hoch 
Ihre Bemühungen um eine gegen­
seitig vorteilhafte Zusammenar­
beit auf dem europäischen Kon­
tinent. auf dem die ersten Salven 
beider verheerenden Weltkriege 
ertönten, deren Zeuge auch unser 
Jahrhundert gewesen ist. Wir 
hofften, daß sich dieser Prozeß 
der Entspannung und der Zusam­
menarbeit zwischen unterschiedli­
chen Systemen nicht auf einen 
Kontinent oder eine Ländergrup­

pe beschränkt, sondern sich auf 
alle Gebiete des Erdballs aus­
dehnt. Ebendeshalb, Exzellenz, 
sehen wir tief besorgt und betrübt 
die Verschlechterung der Interna­
tionalen Atmosphäre In letzter 
Zelt. Wir befürchten, daß dies 
dem Entspannungsprozeß erhsten 
Schaden zufügen oder ihn gar 
rückläufig machen und eine neue 
Runde des Wettrüstens. Insbeson­
dere bei Kernwaffen. auslösen 
kann. Daher hoffen wir aufrichtig, 
daß der Entspannungsprozeß, zu 
dem Sie sich so innig bekennen, 
nicht nur um der Leoenslnteres- 
sen aller Länder, sondern auch 
uni des Überlebens der heutigen 
Zivilisation willen fortdauert, 
sich konsolidiert und weiterent­
wickelt.

Exzellenz. Sie wissen ohne 
Zweifel, daß wir In Indien eben­
falls zutiefst am Frieden In un­
serer Region Interessiert sind, um 
die Möglichkeit zu haben, alle 
unsere Anstrengungen auf die 
Lösung grandioser Aufgaben des 
ökonomischen und sozialen Fort­
schritts unseres Volkes zu kon­
zentrieren. Im Januar dieses Jah­
res hat das Volk Indiens durch 
die Willensbekundung seiner 
überwältigenden Mehrheit den 
Glauben an die Führung unserer 
Ministerpräsidentin Frau Indira 
Gandhi und das Erbe unserer 
großen Führer Mahatma Gandhi 
und Jawaharlal Nchru bekräftigt. 
Getreu dem Schwur, den wir bei 
der Geburt der Unabhängigkeit 
unseres Landes ablegten, fanren 
wir In Bemühungen um die Er­
reichung einer ökonomischen und 
sozialen Gerechtigkeit für unser 
Volk fort. Wir sind uns dessen 
bewußt, daß uns ein langer Weg 
erwartet, bevor selbst die drin­
genden Bedürfnisse eines großen 
Teils unseres Volkes befriedigt 
sind, doch wir sind zuversichtlich, 
daß wir zu unserem Ziel erfolg­
reich voranschreiten und die 
Hoffnungen des Indischen Volkes 
erfüllen werden. Um die Möglich, 
kelt zu haben, unsere Bemühun­

gen auf ■ die Lösung dieser wich­
tigen Aufgaben zu konzentrieren, 
sind wir konsequent bestrebt, Be­
ziehungen der Freundschaft und 
der gegenseitig vorteilhaften Zu­
sammenarbeit zu allen Nachbar­
ländern wie auch zu anderen 
Staaten Asiens und der ganzen 
Welt, herzustellen.

Herr Präsident, aus diesem 
Grunde sind die Regierung und 
das Volk Indiens ernsthaft über 
das Aufkommen neuer Herde der 
Spannung um Indien besorgt, was 
darüber hinaus alle unsere Be­
mühungen untergräbt, die darauf 
gerichtet sind, ein Wohlergehen 
für das Indische Volk zu sichern. 
Wir in Indien sind Gegner Jeder 
Form der Einmischung, der offe­
nen wie der heimlichen, durch 
die äußeren Kräfte In die Inne­
ren Angelegenheiten der Region. 
Wir hoffen sehnllchst, daß die 
Spannung nachlassen und daß die 
Konflikte In der Region ohne 
Verzug Im Geiste der Pantsch 
Schlla, der fünf Prinzipien der 
friedlichen Koexistenz, überwun­
den werden. Wir sind gewiß, daß 
ein dauerhafter Frieden mit poli­
tischen Mitteln durch Verhand­
lungen auf der Grundlage der 
völligen Achtung der Unabhän­
gigkeit, der Souveränität, der ter­
ritorialen ’ Integrität der Länder 
dieser Region und Ihres Status 
als nichtpaktgebundene Staaten 
wiederhergestellt werden kann.

Wir beobachten ebenfalls mit 
großer Sorge die wachsende mari­
time Präsenz der Nichtanlieger­
staaten im Indischen Ozean, die 
den Charakter der Rivalität trägt, 
und die Versuche, den Kurs der 
Nichtpaktgebundenheit, den die 
Anliegerstaaten steuern, zu ver­
ändern und neue Stützpunkte zu 
erhalten oder die bestehenden 
auszubauen, solche wie Diego 
Garcia. Eine solche Entwicklung 
der Ereignisse Ist geeignet, le­
diglich die bestehende Spannung 
In der Region noch mehr zu ver­
schärfen. In der bis vor Jüngster 
Zeit-Ruhe herrschte, und auf die­

se Welse die Aufgabe der Errei­
chung einer dauerhaften und ge­
rechten Regelung und eine baldi­
ge Verwirklichung der Deklarati­
on der Organisation der Verein­
ten Nationen zu erreichen, die 
auf die Umwandlung des Indi­
schen Ozeans In eine Zone des 
Friedens gerichtet ist.

Exzellenz, ich habe kurz zuvor 
unsere Bemühungen um die na­
tionale Rekonstruktion erwähnt. 
In diesem1 Zusammenhang möchte 
Ich mit Anerkennung an die für 
uns wertvolle Zusammenarbeit 
mit der Sowjetunion erinnern. 
Heute symbolisieren mehr als 70 
Objekte , in verschiedenen Teilen 
Indiens die Festigkeit und Le­
benskraft der indisch-sowjetischen 
Zusammenarbeit. Wir sind davon 
überzeugt, daß sich die Zusam­
menarbeit zwischen unseren Län­
dern In Wirtschaft. Handel, Indu­
strie, Wissenschaft und Technik 
auch weiter entwickelt, daß sie 
vielfältiger wird und einen im­
mer größeren Beitrag zur Ent­
wicklung wichtiger Sektoren der 
Indischen Wirtschaft leisten wird.

Herr Präsident, die engen 
Bande der Freundschaft und Zu­
sammenarbeit zwischen Indien 
und der Sowjetunion, die Im 
Verlaufe dieser Jahre entstanden 
sind, wurden nicht zum Nachteil 
der Freundschaft mit Irgendeinem 
anderen Land geknüpft. Die 
Freundschaft zwischen unseren 
beiden Ländern beruht auf den 
Prinzipien des Vertrauens und 
der gegenseitigen Verständigung. 
Diese Freundschaft hat die Prü­
fung der Zelt bestanden. Unse­
ren Beziehungen liegt das ge­
meinsame Bekenntnis der Regie­
rungen und Völker Indiens und 
der Sowjetunion zur Sache des 
Friedens und der Internationalen 
Zusammenarbeit zugrunde. Wir, 
Exzellenz, sind davon überzeugt, 
daß Ihr Besuch ein. neuer bedeu­
tender Meilenstein auf dem Woge 
der weiteren Festigung der tradi­
tionellen Freundschaft unserer 
beiden Länder sein wird. Wir 
sind auch davon überzeugt, daß 
Ihr Besuch neue Möglichkeiten 
im Bereich der Zusammenarbeit 
eröffnen wird. Man braucht erst 
nicht darauf hinzuweisen, - wie 

hoch wir Ihre Anwesenheit unter 
uns unjl die große Bedeutung 
schätzen, die wir Ihrem Besuch 
nicht nur im Sinne der Bezlehun- 
âen zwischen unseren beiden Län- 
ern, sondern auch im Kontext 

mit dem Frieden und der Stabili­
tät In Asien und In der ganzen 
Welt beimessen. Ich habe starke 
und angenehme Erinnerungen an 
unsere Begegnungen In Moskau 
behalten, und Ich freue mich auf 
die Gelegenheit, unsere Bekannt­
schaft hier zu erneuern.

Ich möchte einen Toast aus­
bringen:

auf die Gesundheit und die

Rede L. I. BRESHNEWS
Sehr geehrter Herr Präsident!
Sehr geehrte Frau Minister- 

präsldentlnl
Meine Damen und Herren!
Genossenl
Es Ist mir eine große Freude, 

wieder In diesem großen befreun­
deten Land, unter den alten 
Freunden zu wellen, mit denen 
der Umgang immer sympathisch 
und von tiefer Bedeutung ist. Im 
Namen meiner Kollegen und In 
meinem eigenen Namen spreche 
ich Dank für die guten Worte aus, 
die hier an unsere Adresse, an die 
Adresse des sowjetischen Volkes 
gerichtet wurden.

Wir In der Sowjetunion messen 
den Beziehungen zu Indien erst­
rangige Bedeutung bei. Es ge­
nießt die aufrichtigen Sympathi­
en des sowjetischen Volkes, die 
Achtung seiner Führung. Ohne 
Übertreibung kann man sagen, 
daß Indien im sowjetischen Volk 
und seiner Führung zuverlässige 
Freunde hat, Freunde in guten 
und schweren Zelten, bei klarem 
und trübem Wetter.

Wir sind zu einem freund­
schaftlichen Meinungsaustausch 
über die weitere Entwicklung 
und Vertiefung unserer Beziehun­
gen. die komplizierte Lage In der 
gegenwärtigen stürmischen Welt, 
den Beitrag unserer Länder zur 
Gesundung der internationalen 
Beziehungen zu Ihnen gekommen.

Erfolge Leonld Iljltsch Bresh­
news — des Generalsekretärs des 
ZK der KPdSU und Vorsitzenden 
des Präsidiums des Obersten So­
wjets der UdSSR;

auf die Erfolge und das Gedei­
hen des großen, uns befreundeten 
Volkes der Sowjetunion;

auf die Freundschaft zwischen 
den Völkern Indiens und der So­
wjetunion;

auf den Frieden In der ganzen 
Weltl

L. I. Breshnew hielt eine Erwi­
derungsrede.

Man hat schon vieles über 
die Freundschaft und Zusammen­
arbeit unserer Länder gesagt und 
wird, ich bin sicher, noch viel 
Gutes sagen. Sie verdienen das 
wirklich. Bei Ihnen sagt man, 
wie ich hörte, daß bei guten Men­
schen Freundschaft entsteht, noch 
bevor sie sieben Schritte gemein­
sam getan haben. Der Weg. den 
unsere Völker gemeinsam zurück­
gelegt haben. Ist viel länger. Bei­
de Selten haben viel für die Ent­
wicklung der sowjetisch-indischen 
Beziehungen getan. Wir sind mit 
dem, was bisher gelungen ist, zu­
frieden. Wir sind jedoch natürlich 
nicht der Ansicht, daß schon al­
les getan worden Ist.

Ich möchte, wenn Ich auf den 
gegenwärtigen Stand der Bezie­
hungen zwischen unseren Län­
dern eingehe, außer ihrer großen 
Breite und Vielfalt auch den ho­
hen Grad ihrer Stabilität hervor­
heben.

Das ist auch die Stabilität des 
eigentlichen Charakters unserer 
Beziehungen, der hohen Prinzipi­
en der Gleichberechtigung, der 
gegenseitigen Achtung und des 
Vertrauens, auf denen sie aufge­
baut werden. Das ist auch die 
ständige Dynamik ihrer Entwick­
lung. und das Ist schließlich Jener 
wichtige Umstand, daß die guten 
Beziehungen zwischen uns bei

(Schluß S. 2)
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wechselnder politischer Konjunk­
tur erhalten blieben.

Ich verhehle nicht, daß wir ge­
genüber Frau Indira Gandhi, ei­
ner hervorragenden Politikerin 
und Staatsmännin In Asien von 
heute, stets besondere Sympathi­
en empfunden haben. Ebenso ver­
halten wir uns voller Achtung 
gegenüber der historischen Hel­
dentat Ihres großen Vaters Java- 
liarlal Neru. eines Mitbegründers 
des unabhängigen Indien, eines 
Menschen, der an der Wiege der 
Indisch-sowjetisch«! Freundschaft 
gestanden hat.

ich möchte eine wcCtere wich­
tige Besonderheit der sowjetisch- 
indischen Beziehungen hervor­
heben. Vieles von dem. was heute 
für unsere Beziehungen zu den 
Ländern, die sich vom kolonialen 
Joch befreit haben, von Jenem 
Gesunden und’Gerechten typisch 
geworden Ist, was schrittweise, 
doch unablässig In die Praxis der 
Internationalen Beziehungen Ein­
gang findet. Ist zum ersten Mal 
eben In den sowjetisch-indischen 
Beziehungen zum Ausdruck ge­
kommen.

Vor kurzem las Ich die in Indi­
en geschriebenen Worte, die 
Freundschaft zwischen der So­
wjetunion und Indien sei In un­
serer Zelt ein wichtiges Element 
der mächtigen Front der Solida­
rität der sozialistischen und der 
nichtpaktgebundenen Länder, ei­

A-ktivität steifft
Der Dzierzynskl-Bezlrk liegt 

im Zentrum der Stadt Tschim- 
kent, und das bestimmt vielfach 
seine Spezifik. Hier sind d!c Ge­
biets- und Stadtverwaltungsorga­
ne, drei Hoch- und sechs Fach­
mittelschulen, eine Reihe von 
Betrieben der Leicht-. Lebens­
mittel- und medizinischen Indu­
strie, praktisch alle Dienstlei­
stungsbetriebe. die meisten For- 
schungslnsUtutionen und Projek- 
UerungsDctrlebe, medizinische 
und kulturelle Einrichtungen 
konzentriert, in diesen Kollekti­
ven wirken 185 Grundorganisa­
tionen der Partei, zu denen etwa 
6 000 Kommunisten gehören.

Dem Kurs des XXV. Partei­
tags strikt folgend, leistete die 
Bezlrkspartelorganlsat Ion im 
zehnten Planjahrfünft eine wich­
tige organisatorische und politi­
sche Arbeit, die ein Wachstum 
der ökonomischen Kennziffern 
im Bezirk bewirkte.

Der Umfang der Industriepro­
duktion erhöhte sich im zehnten 
Planjahrfünft um 28,3 Prozent, 
dabei wurde der größte Zuwachs 
der Erzeugnisse durch die Stei­
gerung der Arbeitsproduktivität 
erzielt. Die Industrie des Be­
zirks realisierte in vier Jahren 
und elf Monaten des Planjahr­
fünfts überplanmäßige Erzeug­
nisse für 2o,5 Millionen Rubel. 
Wesentlich vergrößert wurde die 
Produktion von Konsumgütern. 
Der Umfang der Erzeugnisse mit 
dem staatlichen Gütezeichen 
stieg auf mehr als das 6,4fache. 
Die während der Vorbereitung 
des 110. Geburtstags W. I. Le­
nins bekundete Arbeitsaktivität 
entwickelnd, leiten die Grundor­
ganisationen der Partei den so­
zialistischen Wettbewerb unter 
der Losung ..Ein Aktlvlstenfinlsh 
für das Planjahrfünft, eine wür­

E tappen eines großen Weges

In den Hauptrichtungen der Entwicklung der Volks­
wirtschaft der UdSSR in den Jahren 1976—1980 heißt 
es: Die Entwicklung der territorialen Wirtschaftskom­
plexe Pawlodar-Ekibastus, Karatau-Dshambul und 
Mangyschlak ist fortzusetzen. Für die Rekonstruktion 
des Traktoren K 701 sind die Unterlagen auszuarbei­
ten.

Die Wissenschaftler sind noch nicht zu einer ein­
heitlichen Meinung gekommen, wie ein Komplex zu 
definieren, wie ein solcher zy verwalten Ist, aber der 
Komplex Pawlodar-Ekibastus lebt längst und schreitet 
in seiner Entwicklung mit Siebenmeilenschrllten vor­
an. Immer mehr wächst seine Bedeutung in der Ent­
wicklung der Volkswirtschaft Kasachstans und des 
ganzen Londes an. Der Umlang der realisierten Indu­
strieproduktion vergrößert sich hier jährlich fast zwei­
mal schneller, als durchschnittlich im Lande. Das er-

möglich! es, in diesem Planjahrfünfl das Wirtschafts­
potential des Komplexes fast auf das l,5fache anzu­
heben.

Im Gebiet Pawlodar wird jede zehnte Tonne der im 
Lande geförderten Kohle gewonnen, jede sechste Ton­
ne Eisenlegierungen, fader zwölfte Traktor hergestellt. 
Außerdem wird hier eine große Menge von chemischen 
und Baustoffen sowie Brennstoff u. a. produziert.

Der Tcrrttorlalkomplex Pawlodar-Ekibastus erfaßt 
Betriebe verschiedener Industriezweige. Zu den wich­
tigsten davon gehören die Produktionsvereinigung 
„Pawlodarer Traktorenwerk IV. /. Lenin“, das Alumi­
niumwerk, das Werk für Eisenlegierungen in Jermak, 
die Überlandkraftwerke und die Produktionsvereini­
gung „Ekibastusugol“, das Erdölverarbeitungswerk 
u. a.

1. Energierecke
Eine Interessante Ziffer. Auf 

das Gebiet Pawlodar entfallen 
heute über 40 Prozent der Elek­
troenergie. die In Kasachstan er­
zeugt wird. Das bedeutet, daß 
hier ein mächtiger Energiekno­
ten geschaffen wurde. Aber der 
Anteil des Gebiets an der Strom­
erzeugung vergrößert sich stän­
dig und wird in den nächsten 
zehn Jahren noch mehr anwach­
sen. Unwelt der Stadt Ekibastus 
sollen vier Überlandkraftwerke 
in Betrieb genommen werden. Ei­
nes davon ist das Überlandkraft­
werk Nr. 1. das schon Strom lie­
fert.

...Der 300 Meter hohe Schlot 
des Überlandkraftwerks ist schon 
von weitem zu sehen. Das ganze 
Werk ähnelt einem Schiff, das 
sich dem heimatlichen Hafen nä­
hert. Als Meer benennt man den 
ehemaligen Salzsee Shangeldy. 
aus dem das Salzwasser ausge­
pumpt wurde. Danach wurde hier­
her durch den Kana) Irtysch— 
Karaganda Süßwasser gebracht, 
daß Jetzt den Energetikern zum 
Nutzen dient.

Im Hauptgebäude herrscht re 
ges Leben. Zwei Energleolocks 
liefern schon elektrischen Strom, 
der In verschiedene Richtungen 

ner Front, die den aggressiven 
Kräften des Imperialismus gegen­
übersteht und Ihre Aktionen be­
hindert. welche sich gegen Frie­
den. Freiheit und Unabhängig­
keit der Völker richten.

Das ist in dieser Zelt um so 
wichtiger, als sich das Internatio­
nale Klima auf unserem Planeten 
bedeutend abgekühlt hat.

Die einflußreichen Politiker 
Im Westen beschlossen, das Wett­
rüsten anzupeitschen, statt es zu 
begrenzen. Sie haben sich vorge­
nommen. militärische Überitwcn- 
holt zu erlangen, statt die Pari­
tät aufrechtzuerhalten. Sie haben 
auf Diktat und Erpressung ge­
setzt, nicht aber auf den Dialog 
gleichberechtigter Selten und die 
gegenseitig vorteilhafte Zusam­
menarbeit. Und es ist ihnen auch 
gelungen. In den letzten Jahren 
die Situation In der Welt ernst­
haft zu komplizieren.

Jetzt steht die Frage so: Wo 
wird es weiter hingehen? Wenn 
diese negative, und sagen wir of­
fen. gefährliche Linie fortgesetzt 
werden sollte, so wird der Frie­
den einer ernsten Gefahr ausge­
setzt sein. Oder aber es wird die 
Vernunft Oberhand gewinnen — 
dann wird sich erneut die kon­
struktive Politik Bahn brechen, 
die den Erwartungen der Völ­
ker und den Interessen allor Län­
der entspricht.

Was die Sowjetunion betrifft, 
so bleibt unsere Einstellung prin­
zipienfest: Wir sind stets bereit, 

dige Ehrung für den XXVI. Par­
teitag'' an. ,

Dio Kollektive von sechs Be­
trieben und Organisationen, von 
340 Abteilungen, Abschnitten. 
Brigaden, mehr als 3 500 
Schrittmacher der Produktion 
bewältigten ihre Fünfjahraufga­
ben vorfristig.

Der durch den Beschluß über 
die Einberufung des XXVI. Par­
teitags der KPdSU ausgelöstc po­
litische und Arbeitsaufschwung 
kommt markant in den Initiati­
ven. gerichtet auf rationelle Nut­
zung der inneren Reserven und 
Erziehung bester End­
resultate, sowie in der 
Massenbewegung um die kom­
munistische Einstellung zur Ar­
beit zum Ausdruck. Die Weberin 
F. Utepbajcwa aus dem Baum- 
wollkomblnat hat ihren persönli­
chen Fünfjahrplan am 26. Fe­
bruar 1980 erfüllt und 147 000 
Meter Stoffe über den Plan hin­
aus produziert, die Spinnerin N. 
Pushalina bedient 2172 Spin­
deln gegenüber der Typenar­
beitsnorm von 1110 und arbei­
tet für das Jahr 1985. W. Fjo­
dorowa, Arbeiterin In der Abtei­
lung Nr. 2 der Bekleldungsfaßrik 
„Woßchod ", hat die Initiative 
gestartet, zu Ehren des XXVI. 
Parteitags der KPdSU die Halb- 
Jahraufgabe in vier Monaten zu 
bewältigen. Sie wurde von 30 
Arbeiterinnen unterstützt.

Der hohe Arbeitselan der 
Werktätigen der Stadt, die bei 
der Entwicklung der Ökonomik 
erzielten Leistungen sowie das 
Bestreben, besser zu arbeiten, 
haben dem Verlauf der neulich 
beendeten Berichtswahlkampag­
ne in der Bezlrkspartelorganlsa- 
t'.on einen besonderen Stempel 
auf ged rückt.

Mit Siebenmeilenschritten in die Zukunft

in der Steppe
Tausende Kilometer fließt. Es 
wird 1m Schnelltempo am dritten 
Energieblock gebaut. Die Monta­
gearbeiter haben sich verpflich­
tet. Ihn bis zum Neujahr In Be­
trieb zu setzen. Unter ihnen trifft 
man Vertreter aus verschiedenen 
Schwesterrepubltken, besonders 
viele aus der Ukraine.

Die Ausrüstungen kamen z. B. 
größtenteils aus Charkow. Das Ist 
Ja auch verständlich und zur 
Norm geworden, well die Errich­
tung der Überlandkraftwcrkekas- 
kadé nicht nur für Kasachstan, 
sondern auch für die ganze 
UdSSR sehr vorteilhaft ist. Ihr 
Strom wird für viele Betriebe 
des zentralen Teils der RSFSR 
gebraucht.

Eduard Filatow, Leiter des 
Trust* „Eklbastusenergostrol", er­
zählte: „Wir müssen, wie be­
kannt, vier Überlandkraftwerke 
je 4 Millionen Kilowatt Lei­
stungsfähigkeit bauen. Jedes wird 
aus 8 Energlehiacka bestehen. Es 
werden Leitungen errichtet, die 
den Strom nach dem Ural und in 
das Zentrum .befördern' wer­
den."

Mit dem Bau des ersten Über 
landkraftwerks wurde Im Jahre 
1977 begonnen. Der Anfang war 

jegliche Fragen Im Geiste des 
Realismus zu diskutieren und den 
legitimen Rechten und Interessen 
der anderen Rechnung zu tragen.

Die Aufgabe, eine Wende von 
der Konfrontation zu einem Dia 
log. von der Zuspitzung von Kon­
flikten zu deren. Beilegung abzu­
sichern, ist selbstredend nicht 
einfach, doch notwendig. Ich 
würde sagen, daß dies die human­
ste Aufgabe des heutigen Tages 
ist. Man kann sie nur gemein­
sam, durch Bemühungen aller 
lösen, die Frieden anstreben und 
für den Frieden wirken. Eben 
darin soll man unserer Ansicht 
nach heute das Hauptkriterium 
für die Beurteilung der Außenpo­
litik von Staaten sehen.

Die staatspolltlsche Klugheit 
besteht nicht darin, daß man mit 
Waffen klirrt und versucht, ande­
ren Völkern seinen Willen aufzxi- 
zwlngen. Solche Versuche gab es 
In der Vergangenheit mehr als 
einmal, und es ist wohlbekannt, 
womit sic endeten. Sie besteht 
auch nicht darin, danach zu stre­
ben, einseitige Vorteile auf Ko­
sten der Interessen anderer Völ­
ker oder durch direkte Gewalt 
ihnen gegenüber zu erlangen. Der 
Zusammenbruch des Kölonlalsy- 
stems hat deutlich gemacht, wozu 
dies führt.

Unserer Meinung nach Ist es 
viel vernünftiger — allerdings 
nicht Immer einfacher — sich fest 
und konsequent, ohne auf Provo­
kationen, Druck und Erpressung

Berichts- und Wahlversammlungen in den Parteiorganisationen

In Ihren Ansprachen analy­
sierten die Delegierten ausführ­
lich die Sachlage an allen Ab­
schnitten des gesellschaftlichen 
und Produktionsiebens, die Er­
gebnisse der Tätigkeit zur Rea­
lisierung der historischen Be­
schlüsse des XXV. Parteitags der 
KPdSU und des XIV. Parteitags 
der Kommunistischen Partei Ka­
sachstans. erörterten tiefgèhend 
und allseitig die zu lösenden 
Probleme und Aufgaben.

Über die ökonomischen und 
sozialen Wandlungen in unserem 
Bezirk sprechend, unterstrichen 
die Kommunisten, daß sie besser 
sein könnten und auch müßten. 
Davon zeugt der Umstand, daß 
der Beitrag verschiedener Kol­
lektive heute nicht gleichwertig 
ist. Während das Baumwoll- und 
das Fettproduktionskombinat, 
die Bekleidungsfabrik „Woß­
chod", der Bauzug Nr. 602 und 
andere führende Betriebe von 
Jahr zu Jahr hohe Leistungen er­
zielen. arbeiten die Kollektive 
der Spinnweberei, der Ginnerei, 
des Baustoffkombinats Im Trust 
„Tschlmkentselstroi" Nr. 18 
nicht rhythmisch. Die Volkswirt­
schaft hat von ihnen für Hun­
derttausende Rubel zu wenig 
Erzeugnisse erhalten.

Einige Kollektive kommen aus 
dem Rhythmus wegen Rohstoff­
mangels und veralteter Ausrü­
stungen. Ein wesentlicher Grund 
sind auch die Mängel bei der 
Wahl. Verteilung und Erziehung 
der Kader.

Ernst und allseitig wurde in 
diesem Aspekt die Arbeit der 
Partei-, Sowjet-, Gewerkschafts­
und Komsomolorganisationen zur 
Festigung der Disziplin, zur ra­
tionellen Nutzung der materiel­
len Ressourcen und Energiequel­

nicht leicht. Draußen — ein kal­
ter Winter. Schneestürme. Aber 
die Menschen setzten sich durch. 
Für den ersten Block mußte nicht 
nur der Kessel und der Turboge­
nerator montiert, sondern eine 
ganze Reihe von Produktionsräu­
men gebaut werden. Auch das 
haben die Menschen geleistet, die 
von den Beschlüssen des XXV. 
Parteitags der KPdSU begeistert 
waren und das Programm der 
Entwicklung des Eklbastuser 
Energiegiganten nah zum Her­
zen genommen hatten.

Zu Hilfe kam das ganze Land. 
Und unter den ersten — die 
Jugendlichen. In kurzer Zelt bil­
dete sich hier ein zehntausend- 
köpfiges Kollektiv der Bauarbei­
ter. ule In der Stoppe ein Meer 
geschaffen und an dessen Ufer 
einen Energierecken errichten. 
Unter den ersten waren auch die 
Bauarbeiter des Überlandkraft­
werks Ladyshenskole. Wladimir 
Moissejew hatte z. B. eine Briga­
de aus den Abgesandten Sibiriens 
organisiert. Diesem Kollektiv 
wurde nach einem Jahr die ver­
antwortlichste Arbeit anvertraut 
— die Montage und Installierung 
des Turbogenerators Nr. I. Wie 
dann die Probe zeigte, hat die 
Brigade diese Arbeit rechtzeitig 
und In hoher Qualität geleistet. 
Hier wird noch die Biltzmcldung

zu reagieren, für den Frieden ein- 
zusetzen, die Sicherheit und das 
Wohlergehen des eigenen Volke? 
durch friedliche gleichberechtig­
te Zusammenarbeit mit anderen 
Völkern aufzubauen.

Und ps Ist angenehm, festzu­
stellen, daß gerade von diesem 
Geist der inhaltsreiche und nütz­
liche Meinungsaustausch getra­
gen wird, den wir heute mit den 
führenden Repräsentanten Indi­
ens begannen. Ich bin davon 
überzeugt, daß er gute Ergebnis­
se zeitigen wird, die für die Völ­
ker unserer Länder und für die 
Sache des Friedens In der gan­
zen Welt von Nutzen sein wer­
den.

Ich möchte einen Toast aus­
bringen:

aut die Gesundheit unserer ge­
ehrten Freunde und großzügigen 
Gastgeber — des Präsidenten 
Herrn Neelam Sanjlva Reddy und 
der Ministerpräsidentin Frau In­
dira Gandhi:

auf die Erfolge und das Wohl­
ergehen des betreundeten großen 
Indiens:

auf den dauerhaften Frieden 
auf Erden!

Die Reden von N. S. Reddy 
und L. ,1. Breshnew wurden mit 
großer Aufmerksamkeit angehört 
und mit anhaltendem Beifall be­
grüßt.

Das Essen verlief In freund­
schaftlicher Atmosphäre.

(TASS)

len analysiert. Im Bezirk sind 
die Möglichkeiten für den Bau 
neuer Betriebe praktisch ausge­
schöpft. Es gibt nur einen Weg 
— die Arbeitsproduktivität größt­
möglich zu steigern, das Spar­
samkeitsprinzip zu verstärken, 
die Komplexmechanlsie r u n g 
weitgehender einzuführen, die 
Organisation der Produktion, 
die Arbeits- und Lebensbedin­
gungen der Werktätigen wesent­
lich zu verbessern.

Anspruchsvoll wurden Fragen 
der reibungslosen und effektiven 
Arbeit des Transport-. Fernmei- 
de-, Gesundhelts-, Handels- und 
Dlenstlclstungswesens erörtert, 
von deren normalem Funktionie­
ren vielfach die Stimmung der 
Menschen abhängt. Die Kommu­
nisten betonten, daß es gilt, ge­
gen Verantwortungslosigkeit, 
Schlamperei, die in aer Arbeit 
der Dienstleistungsbetriebe und 
-Organisationen oft vorkommen, 
entschiedener und prinzipieller 
anzukämpfen.

Die Kraft des Einflusses der 
Parteiorganisation auf die Lö­
sung der wirtschaftlichen und 
politischen Aufgaben, auf die 
Tätigkeit der Arbeitskollektive 
wird in hohem Maße durch Ihre 
Einsatzbereitschaft und dadurch 
bestimmt, wie einmütig die Kom­
munisten handeln. Und das hängt 
seinerseits vom Niveau der Or- 
ganlsatlons- und Parteiarbeit ab. 
Nicht umsonst galten dem Stand 
dieser Arbeit und den Wegen 
ihrer Verbesserung viele kriti­
sche Bemerkungen und Vorschlä­
ge der Versammlungsredner.

Viel Beachtung schenkte man 
Fragen der Kontrolle der Reali­
sierung von Beschlüssen. Es wur­
de folgendes hervorgehoben; In 
der Berichtsperiode wurden in 
den Sitzungen des Büros und 
auf Plenen des Bezlrkspartelko- 
mltces mehrmals Probleme der 
Verbesserung der Qualität der 

aufbewahrt, in der man dieses 
Kollektiv anläßlich der Verlei­
hung der Roten Wanderfahne des 
ZK des Komsomol Kasachstans 
gratulierte. Guten Ruf haben sich 
auch die Brlgadlere TlmofeJ My- 
zak, Pjotr Salzew, Nikolai Bugri­
mow, Wassili Slslnzew und Bek- 
tlmur Aralbajew erworben. In 
den Kollektiven, die sie leiten, 
haben sich schon eigene Traditio­
nen herausgcblldet. An Ihrem 
Beispiel lernt die Jugend arbei­
ten und leben.

Der Bau des Hauptgebäudes 
wird unentwegt fortgesetzt, was 
die Möglichkeit gibt, auch die 
nächsten Aggregate unter Dach 
zu montieren. Im nächsten Jahr 
soll der Bau des Hauptgebäudes 
und 1982 — die Montage der 
Aggregate Nr. 7 und Nr. 8 be­
endet werden.

Die Entwicklung der Energe­
tik von Ekibastus ist aufs engste 
mit der Vereinigung ..Ekibastus­
ugol" verbunden, well die schon 
bestehenden und die künftigen 
Überlandkraftwerke die von der 
Vereinigung geförderte Kohle 
nutzen. Jedes Überlandkraftwerk 
braucht Jährlich 16 Millionen 
Tonnen Kohle.

Die Kohle von Ekibastus ist 
die billigste Im Lande. Die. Ar­
beitsproduktivität je Bergarbeiter 
Ist hier die höchste Im Lande: Im 
vorigen Jahr machte sie 941 
Tonnen aus. Das Ist um das 12fa- 
ehe höher als Im Zweig. Nach 
dieser Kennziffer hat die Produk­
tionsvereinigung solche Staaten 
wie die USA, DDR, CSSR, VRP 
bedeutend überholt. In diesem 
Jahr wird hier um 10 Millionen 
Tonnen Kohle mehr als 1979 ge­
wonnen. So ein stürmisches 
Wachstum wirft alle gewohnten 
Vorstellungen über das Tempn 
der Kohlengewinnung über den 
Haufen. Und wenn man noch In 
Betracht zieht, daß man Im Jahre 
1990 schon 170 Millionen Ton­
nen gewinnen soll!

----------------------------Dem Standpunkt im Leben----------------------

Herbst ohne
Alle kennen im Sowchos „40 

Jahre Kasachstan", Gebiet Zelino- 
grad, die beste Kälberwärtcrin 
Kommunistin Pauline Herzog.

Ihre Tiere nehmen täglich im 
Durchschnitt 720 Gramm bei einem 
Plan von 620 zu. Pauline ist Siege­
rin im sozialistischen Wettbewerb.

Im Bild: Vorsitzender des Ge­
werkschaftskomitees im Komplex 
Kommunist S. Grischin überreicht 
Pauline Herzog den Wand.crwim- 
pcl für ihre hohen Leistungen.

Fato; Juri Kasakow

Erzeugnisse, der effektiven Nut­
zung aer Investitionen, der Festi­
gung der Plan- und Ausführungs- 
dlsz.plln erörtert. Selbstverständ­
lich wurden diesbezüglich Be­
schlüsse gefaßt. Vieles wurde 
daraufhin auch geleistet. Ein be­
deutender Teil des Geplanten ist 
Jedoch nicht realisiert worden. 
Der Wettbewerb nach der Rosto­
wer Methode „Keiner neben dir 
darf Zurückbleiben", die in un­
serem Bezirk als erstem In der 
Stadt unterstützt wurde, verläuft 
in vielen Kollektiven formell. 
Nicht alle Parteiorganisationen 
bekunden Initiative für dessen 
Vertiefung, mangelhaft wird die 
Kontrolle geübt und die Verant­
wortung der Abtellungspartelor- 
ganlsatlonen und Parteigruppen 
dafür erhöht. Daher kommt es 
bis heute noch zu schlechter Ar­
beit. zu Nichterfüllung von 
Staatsaufgaben.

Die kritischen Bemerkungen 
und Vorschläge, welche die Kom­
munisten bei der diesjährigen 
Berichtswahlkampagne äußerten. 
Hefen auf das unerläßliche Gebot 
der Zelt hinaus, nämlich die Lei­
tung der Grundorganisationen 
der Partei wirklich lebensnah, 
operativ und wirksam zu ma­
chen, wie es die Beschlüsse des 
Oktoberplenums des ZK der 
KPdSU fordern.

Bel der Arbeit an diesen Fra­
gen beschloß das Bezirkspa rtel- 
komitee einen breiten Komplex 
von Maßnahmen zur Erhöhung 
der Aktivität aller Abschnitte 
der Parteiarbeit und zur Beseiti­
gung von Mängeln. Das ermög­
licht den Kommunisten und den 
Werktätigen des Bezirks, alles 
daranzusetzen, um das Planjahr­
fünft erfolgreich abzuschließen 
und den XXVI. Parteitag der 
KPdSU würdig zu ehren.

Klara ALINOWA. 
Sekretär des Parteikomitees 
im Dzierzynski-Bézlrk 
Tschlmkent

Die Bergarbeiter von Ekibastus 
sind auf Ihre Schrittmacher der 
Produktion, solche wie die Bag­
gerführer Anatoll Witt, Anatoll 
Schyschlow und Harry Moser 
stolz,. Sie haben schon mehrmals 
Rekorde aufgestellt, die Jetzt zur 
Norm geworden sind. Anatoll 
Schyschlow z. B. hat mit seiner 
Besatzung einen leistungsstarken 
Bagger — einen ganzen Komplex 
aus Nowokramatorsk, mit einer 
Leistung von 5 000 Tonnen Koh­
le pro Stunde — gemei­
stert und im vorigen 
Jahr damit 7,3 Millionen 
Tonnen Kohle gefördert. Das Ist 
bedeutend mehr als der Plan 
voraussah. In diesem Jahr wird 
diese Leistung um weitere 0,2 
Millionen Tonnen übertroffen wer­
den. So sind die Tatsachen.

All diese Beispiele sprechen 
beredt davon, daß die Werktätl- 
Sen des Gebiets Pawlodar mit 

en Aufgaben des 10. Planjahr­
fünfts nach den wichtigsten tech­
nisch-ökonomischen Kennziffern 
fertig geworden sind, in diesen 
Tagen erörtern die Energetiker 
‘und Bergarbeiter den Entwurf 
des ZK der KPdSU zum XXVI. 
Parteitag „Hauptrichtungen der 
wirtschaftlichen und sozialen Ent­
wicklung der UdSSR in den Jah­
ren 1981 — 1985 und In der Pe­
riode bis zum Jahr 1990", in dem 
es unter anderem heißt: Im Ter­
ritorialkomplex Pawlodar-Ekl- 
oastus sind die Kohlengewinnung, 
die Tonerdeproduktion zu vergrö­
ßern, der Bau von leistungsstar­
ken Überlandkraftwerken Je mit 
-1 Millionen Kilowatt ist fortzuset­
zen, die zweite Baufolge des Erd­
ölverarbeitungswerks ist In Be­
trieb zu nehmen. Die Rekon­
struktion des Pawlodarer Trakto­
renwerks Ist im großen und gan­
zen abzuschlleßen.

Alfred FUNK, 
Korrespondent 

der „Freundschaft"

blaues
Tn der Ferne, am rotschim­

mernden Wald fand der Herbst 
Zuflucht, ermüdet von seinen end­
losen Sorgen. Auch er wollte 
wohl seine Hände wärmen und 
sein Gesicht vor dem schneiden­
den Wind schützen wie Anna, die 
Ihren Mähdrescher wiederum an 
einen Schwaden h'eranführte.
Schwere dunkle Wolken zogen 
herauf. Ehe man slch's versieht, 
kann es wieder losregnen und 
nicht mehr aufhören. Deshalb ist 
jede Minute teuer. Dazu muß 
man Immer beide Augen offen 
halten. Die kleinste Unachtsam­
keit kann schlimme Folgen ha­
ben. Dann bekommt man vom 
Vater die Leviten gelesen. Dort 
kommt er ja schon übers Feld. Er 
prüft einen Haufen, dann den an­
deren, den dritten, ob auch keine 
Körner im Stroh geblieben seien. 
Doch all"S scheint normal zu sein. 
Immerhin Ist es bereits die drit­
te Ernte, wo Anna einen Mähdre­
scher führt. Wenn auch eine Pan­
ne vorkommen sollte, Vater ist 
nebenan. Er hilft mit Rat und 
Tat.

.Warum sitzt er bloß nicht im 
Feldstützpunkt, könnte ja schließ­
lich auch ein bißchen ausruhen', 
denkt Anna für sich.

Sie arbeiten schichtweise; An­
na tags, Vater nachts, so daß der 
„Nlwa" nahezu rund um die Uhr 
im Einsatz ist So hatten sie zum 
Beispiel gestern 900 Dezitonnen 
Korn gedroschen. Es gab auch 
noch bessere Tage. Einmal hat­
ten sie es sogar auf mehr als 
1 050 Dezitonnen Getreide ge­
bracht. Von. dieser Spitzenlei­
stung erfuhren alle Mechanisato­
ren. Ihnen zu Ehren Wurde ein 
Blitzblatt herausgegeben und die 
Fahne des Arbeitsruhms gehißt. 
Anderntags, bei Schichtwechsel, 
überreichte man Anna und ihrem 
Vater ein Dankschreiben von der 
Direktion und dem Parteikomitee 
des Sowchos: am Mähdrescher 
wurde ein roter Wimpel ange­
bracht. Seither behaupten sie ihn 
und geben im Wettbewerb den 
Ton an.

Von diesen angenehmen Erin­
nerungen wurde es Anna wärmer 
ums Herz.

•Sogar der Himmel hat sich 
aufgehellt', stellte sie fest und 
vollführte mit Ihrem Mähdrescher 
gewohnheitsmäßig eine neue 
Wendung. Bis Abend wird sie 
die Schwaden auf 25 Hektar auf­
nehmen. Vater wird nachts wel-
tere 15 hinzufügen. Dann gibt es 
wieder 100 Tonnen, vielleicht 
auch mehr. Die Drescherträge 
sind gut: 23 bis 25 Dezltonncn 
Je Hektar. Besonders schwer hat 
cs Vater, der nachts arbeitet.

Diese Gedanken führten Anna 
in die Ferne und zugleich noch 
ganz nahe Kindheit zurück. Vor 
ihrem inneren Auge steht Vater. 
Er Ist soeben von der Arbeit zu­
rückgekehrt. Sonnenverbrannt, 
verstaubt, scheint aber gar nicht 
müde zu sein. Er hebt sie in die 
Höh und sagt lachend:

„Wirst du bald meine Helferin 
sein?"

Und sie Ist seine Gehilfin ge­
worden. Bereits als Schülerin der 
10. Klasse konnte sie Traktoren 
und Mähdrescher jeder Marke 
steuern. Viele Ihrer Schulkamera­
den träumten von einer Hoch­
schule. bereiteten sich auf die 
Eintrittsprüfungen vor und war­
ben auch Anna dafür.

„Ich bleibe Im Dorf und werde 
heiraten", meinte sie scherzhaft.

In der Tat blieb Anna zu 
Hause. Zusammen mit Ihrem 
Vater überholte sie die Mähdre­
scher. Noch im selben Herbst 
wurde sie Kombineführergehilfin 
beim Vater. Vor Erntebeginn 
ging sie zum Sowchosdlrektor 
Shakupow.

„Amangeldy Baklrowltschl 
Hier Ist mein Einstellungsgesuch. 
Und hier das zweite: Ich möchte 
fernstudieren und bitte um eine 
Einweisung In eine landwirt­
schaftliche Fachschule."

„Alle Achtung. Annal Du hast 
richtig entschieden. Wir werden 
dich elnstellen. Man sagte mir, 
daß du schon arbeitest und dei­
nem Vater hilfst. Auch die Ein­
weisung fürs Studium werden 
wir dir unbedingt geben."

Jene erste Ernte wird sie nie 
vergessen. Das Getreide stand 
wunderbar. Die schweren Ähren 
neigten sich zum Boden. Das 
Wetter war wie auf Bestellung.

In Jenem Herbst trug der Ak- 
ker reiche Früchte. Christian 
Groß hatte 15 000 Dezitonnen 
Korn gedroschen. Am melkten 
freute sich seine Tochter Anna 
über diesen Arbeitssieg. Und das 
mit Recht: Sie hatten den zwei 
ten Platz Im Sowchos „Stupln- 
skl“ belegt.

„Anna, das wäre deine erste 
bestandene Prüfung für die

fiüeer
Fachschule. .Ausgezeichnet'", 
sagte der Sowchosdlrektor halb 
im Scherz, halb Im Ernst und 

inr die Einweisung 
In die Landwirtschaftliche Fach­
schule von Tschagllnka. Auch 
hlec hatte sie Glück: Sie wurde 
Immatrikuliert und wurde Fern­
studentin, Fachrichtung Agrono-
mie. Gegenwärtig lat sie 1m letz­
ten Studienjahr.

In der Brigade, zu der auch 
Christian Groß gehört, wurde die 
Ernte bereits drei Jahre nach der 
Ipatowo-Methode geborgen. Chri­
stian Groß und seine Tochter hat­
ten sich verpflichtet, 12 000 De­
zitonnen Getreide zu dreschen. 
Hohe Zielmarken hatten sich auch 
die anderen vier Mannschaften 
der. Ernte- und Transport-Arbeits­
gruppe gesetzt. Bereits Ende 
September hatte das Familien­
aggregat 11 000 Dezitonnen 
Korn gedroschen.

„Anna beendet bald ihr Stu­
dium und wird Ihren Hauptberuf 
ausüben. Im Herbst aber wird sie 
wieder den Mähdrescher führen", 

•sagte der alte Ackerbauer mit 
Stolz auf seine Tochter.

Die Gefühle des Vaters sind 
verständlich. Er ist bereits 38 
Jahre im Sowchos und war im­
mer Mechanisator. Im Frühjahr 
lenkt er einen Traktor, dann 
mäht er Heu und befördert es 
auf den Heuboden. Vie­
len Sowchosmechanisatoren hat er 
das Rüstzeug ins Leben gegeben. 
Darunter sind Andreas Weiß, 
Viktor Ebel und Michail Kudi­
now. Sie sind bei Ihm In die 
Lehre gegangen. Nun sind sie 
selbst angesehene Meister in Ih­
rem Fach und unterweisen die 
Jugendlichen.

Doch sein besonderer Stolz ist 
seine Tochter. Anna ist auf dem 
richtigen Weg. Sie wird ein wah­
rer Mensch sein.

Anna betrachtet die Weizen­
felder nicht nur als Kombinefüh­
rergehilfe, sondern zugleich auch 
als Spezialist. Es sind eben „Ih­
re Felder", und sie überlegt, was 
man dem Boden noch zuführen 
könnte, damit die Ähren gewich­
tiger wären.

Sie stellt sich die Zukunft der 
Neulandfiuren ganz klar vor.

„Erträge von 20 Dezitonnen 
liegen bei weitem nicht über un­
seren Möglichkeiten. Wir haben 
noch Reserven. Eine davon wä­
ren Saatwechsel und Sortenberei­
nigung. Durch Versuche und Er­
fahrungen konnten wir uns von 
der Kraft der neuen Sorten über­
zeugen: Sie sind zweimal ertrag­
reicher als die bisherigen. Zum 
Beispiel die Weizensorten „Om­
skaja 9". Ihre Hektarerträge er­
reichen 40 Dezitonnen. Dasselbe 
gilt für die Sorte „Almas“ und 
manche anderen. In unserem 
Sowchos erzielen wir 28 bis 30 
Dezitonnen Je Hektar. Die Erträ­
ge könnten noch besser sein. 
Woran es liegt? Im vergangenen 
Jahr hatten wir die Bodenbearbei­
tung Im Frühjahr etwas hinausge­
zögert. So daß wir einen Teil des 
Getreides auf Stoppelfeldern sä­
ten. die nur mit Kultivatoren be­
arbeitet waren. Manchmal man­
gelt es an Düngern. Wären diese 
In genügender Menge vorhanden, 
würden sich die Hektarerträge, 
meiner Meinung nach, verdop­
peln."

An Annas Schlußfolgerungen 
erkennt man den Fachmann. Ih­
res Erachtens müßte In der Tech­
nologie des Getreidebaus man­
ches geändert, die Brachländerel­
en mußten erweitert werden, da­
mit das Land etwas ausruhen 
könnte. Manchmal Ist auch mit 
den Terminen der Feldarbeiten 
nicht alles in Ordnung, besonders 
im Herbst, wo die Natur uns das 
schöne Wetter nicht sehr oft 
beschert. Die Mähdrescher müß­
ten modernisiert werden. Anna 
träumt von Getreidekombines mit 
einer Kapazität von 5 bis 8 Ki­
logramm Getreidemasse In der 
Sekunde. Natürlich versteht sie, 
daß alese Maschine die Zukunft, 
das Morgen Unserer Agrarpro­
duktion ist. Was für ein Nutzen 
sich daraus für das Dorf ergibt? 
Anna beginnt aufzuzählen...

Ihre Freundinnen aus der Fach­
schule schreiben: Die eine hat 
sich Im Kaukasus, die andere auf 
der Krim erholt. Sie fragten, wie 
Anna ihren Urlaub verbringe? 
Ob sie auch braungebrannt sei? 
Na. In diesem Jahr ging's halt 
ohne hohe Berge und ohne das 
blaue Meer. Aber braungebrannt 
Ist sie, als käme sie oben aus dem 
Süden,

Ihr Gesicht strahlt Glück aus. 
’’ la Glück.

Friedrich SCHULZ, 
Korrespondent 

der „Freundschaft"
Gebiet Nordkasachstan
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Neues
Die Schüler der 4. Klasse der Mit­

telschule von Wlassowka haben den 
Deutschunterricht sehr liebgewon­
nen. Besonders gut gefällt ihnen das 
moderne Fremdsprachenkabinett, 
das die Schulabgänger von 1979 
Valeri Zahn, Alexander Basarjuk, 
Katja Merker und Katja Hart einge­
richtet haben.

Mit Hilfe von großen Karten, 
Schieb- und Magnettafeln, zahlrei­
chen Bildern und anderen Anschau- 
ungs- und technischen Mitteln, nicht 
zuletzt auch dank der Lehrerin Olga 
Schneider können die Jungen und 
Mädchen schon ganz anständig le­
sen und schreiben und kurze münd­
liche Berichte machen. Aus ihren 
mündlichen „Fernreisen" durch die 
Deutsche Demokratische Republik 
wissen sie schon einiges über die­
ses Land.

Die Schüler der 4. Klasse besu­
chen auch die KIF-Sitzungen. Man­
che haben schon Brieffreunde in 
der DDR, denen sie sich deutsch zu 
schreiben bemühen. Die Präsidentin 
des KIFs Nelly Merker ist ihnen da­
bei stets behilflich.

Im Fremdsprachenkabineft gibt es 
eine kleine Bibliothek. Die Anfänger 
leihen sich hier Bücher zum Lesen, 
denn Olga Emanuelowna sagt, daß 
man sich dadurch den Wortschatz 
aneignen und bereichern kann. Ih­
rem Rat folgend, lesen die Pioniere 
fleißig, schreiben die unbekannten 
Wörter, schlagen im Wörterbuch 
nach, fragen nach deren Bedeutung 
die Lehrerin. Daher die langen 
„Konsultationen" am Lehrertisch 
nach und vor der Stunde.

BRETTMANN Dem namenlosen jungen Helden
Ewig werden wir denken 
an die schreckliche Zeit, 
als die Heimat beschirmten 
wir im blutigen Streit;
als ein stämmiger Bursche, 
voller Kühnheit und Mut, 
stürzte sich wie sein Vater 
auf die feindliche Brut.
Lebst du noch

™ Kunksmuhme und Kapitän Trumm
(Auszüge aus dem Buch „Die Kunksmuhm e")

O Bald sehnten sich die beiden 
'-'•nach der Ruhe und Stille der 

Insel. Nur noch einen Besuch wollte 
Trumm machen. Er hatte nämlich am 
vorigen Tage einen alten Freund 
und Schulkameraden getroffen, der 
lange Jahre in der Fremde verbracht 
hafte und erst kürzlich mit seiner 
Gattin in die Heimat zurückgekehrt 
war.

„Na gut", erklärte sich die Kunks­
muhme einverstanden. „Nur laß uns 
schweigen, wer ich bin."

Beim Freund war es angenehm 
und gemütlich. Seine Frau hatte zum 
Kaffee mehrere Sorten Piroggen und 
Kuchen nach Rezepten des fernen 
Landes gebacken, aus dem sie 
jüngst heimgekehrf waren. Um die 
Wette schilderten die Wirtsleute in­
teressante Begebenheiten, die sie 
dort entweder selbst erlebt hatten 
oder deren Augenzeugen sie gewe­
sen waren. ,

„Wir wurden in diesem Land 
auch mit einem Zauberer bekannt", 
erzählte die Hausfrau und lächelte 
einnehmend. „Ihr könnt euch gar 
nicht vorstellen, wie fest dort die 
Leute an seine Zauberkräfte glau- 
benl"

Kapitän Trumm warf einen etwas 
unsicheren Blick auf die Kunksmuh­
me. Doch diese sagte bloß mit ei­
nem verbindlichen Lächeln:

„Oh, wie interessantl"
„Wir waren selbst dabei", erzähl­

te der Hausherr, „als der Zauberer 
mit Trommel und Gesang Regen 
heraufbeschwörte."

„Und begann es auch wirklich zu 
regnen?" fragte die Muhme.

„Stellen Sie sich vor, es regnete 
tatsächlich", sagte die Hausfrau und 
lachte herzlich. „Wir waren völlig 
durchnäßt."

„Ich habe übrigens eine Beschwö- 
t rung des Jagdglücks auf Tonband 
* aufgenommen, einen äußerst eigen­

artigen Gesang", sagte der Haus­
herr. „Gleich können Sie ihn hören."

Fach

Die Kinder sind sehr stolz darauf, 
daß sie eine Fremdsprache erlernen. 
Sie erzählen den Jüngeren im Hort 
off über ihr Kabinett und die KIF- 
Sitzungen. Die Kleinen werden dann 
auch sehr neugierig und spähen in­
teressiert ins Zimmer hinein.

„Kommt herein, Kinder!" sagt die 
Lehrerin, „ich werde euch alles er­
zählen und zeigen." Erfreut stür­
men sie hinein und horchen auf­
merksam zu. „In zwei-drei Jahren 
werdet ihr auch Deutsch ler­
nen." Sie erlaubt ihnen, die Kopfhö­
rer anzulegen und schaltet das Mi­
krophon ein. So beginnt die erste 
„Probereise" in die Welt des Wis­
sens (im Bild).

Tatjana LESSIKOWA 
Gebiet Nordkasachstan

Foto: Alexander Smagljuk

oder fielst du?
Wo bist heute du nur?
Wieviel Jahr wir schon suchen, 
junger Held, 
deine Spur?!
Wie im Tun 
so im Lernen 
schenkt uns Muf deine Tat.
Auf der Suche nach dich zieht 
weiferforf unser Pfad.

Er erhob sich, suchte das Band 
hervor und schaltete das Gerät ein. 
Zuerst war ein leises Trommeln zu 
hören, dann begann eine hohe Män­
nerstimme zu singen. Trumm schielte 
zur Kunksmuhme hin. Deren Augen 
blitzten kurz auf. Dann lehnte sie 
sich in den Sessel zurück und hörte 
mit angespannter Miene zu. ■

Der alte Mann am Tonband sang 
mit eindrucksvoller Stimme, wobei 
sich das Tempo allmählich steigerte 
und der Rhythmus immer erregen­
der wurde. Plötzlich schaute die 
Hausfrau zur Decke und stieß einen 
Schrei aus. Auch die anderen hoben 
erschocken den Blick.

Was sie sahen, war wirklich des 
Staunens wert.

Unter der Decke flatterten mit lei­
sem Flügelschlag ein paar Dutzend 
feister Fasane. Der Wirt sprang ent­
geistert auf.

„Fürwahr ein tüchtiger Hexenmei­
ster!" rief die Kunksmuhme mit bei­
nahe überschnappender Stimme.

Immer mehr Vögel kamen hinzu. 
Nicht alle fanden oben Platz, und so 
ließen sich etliche auf den Möbeln 
und dem Fußboden nieder. Andere 
flogen zur Kunksmuhme und pickten 
aus ihrer Hand Kuchenkrümchen.

„Schalte doch schneller aus!" rief 
die Hausfrau. Der Wirt stürzte zum 
Tonbandgerät und stellte es ab. Die 
Vögel wurden unruhig und began­
nen durcheinanderzuflaftern. Ver­
ängstigt schauten die Wirtsleute 
diesem Tumult zu. Die Kunksmuhme 
lächelte kaum merkbar und summte 
leise. Allmählich beruhigten sich die 
Vögel, erstarrten dann zu völliger 
Leblosigkeit, schwebten den Wän­
den zu und bildeten auf einmal ein 
schönes Tapetenmuster.

„Das kam nun doch völlig uner­
wartet", saote der Wirt, immer noch 
ungläubig die Tapete beäugend. 
„Wir haben dieses Band wiederholt 
angehört, aber so etwas ist noch nie 
vorgekommen.''

Gegenseitige Hilfe
Tanja Partun ist schon das 7. Jahr 

meine Banknachbarin. Nur in der 
Deufschsfunde sitzen wir getrennt, 
weil sie in der Gruppe für Fremd­
sprache lernt und ich in der für Mut­
tersprache. Ich helfe ihr off die Tex­
te übersetzen und Sätze bauen. Ta­
nja macht schon gute Fortschritte, 
sie liest flott und erzählt das Gelese­
ne gut nach, nur mit der Recht­
schreibung klappt es bei ihr noch 
nicht ganz. Wir schreiben mit ihr 
oft Diktate. Ich diktiere ihr aus mei­
nem Lehrbuch der Muttersprache 
für die 5. Klasse.

Dann wird sie zur Lehrerin und 
ich zur Schülerin, denn bei mir ha­
pert es in der russischen Recht­
schreibung. Für Diktate und Aufsät­
ze bekomme ich vorwiegend Dreien, 
und die möchte ich doch so gern 
loswerden. Meine treue Freundin 
hilft mir dabei, sie sucht aus Büchern 
immer schwierigere Texte für unse­
re Hausdiktate und siehe da — für 
das letzte Diktat erhielt ich eine 
Vier. Die Lehrerin lobte mich, aber 
ich weiß, daß ich es Tanja zu ver­
danken habe.

Unsere Freundschaft dauert schon 
einige Jahre, Tanja ist nach wie vor 
bescheiden, hilfsbereit. Die Freizeit 
verbringen wir stets zusammen—wir 
gehen ins Kino, laufen Schlittschuh, 
lesen und besprechen Bücher.

Uli NICKEL, 
Schule in Ljubimowka

Gebiet Kokfschefaw

Wahre 
Kameraden

Oft sprechen wir in den Klassen­
stunden und Pioniernachmittagen 
über wahre Freundschaft und Ka­
meradschaft. Aber in Wirklichkeit 
ist es manchmal gar nicht so. Meh­
rere Jungen necken uns Mädchen, 
schämen sich, uns zu helfen, sind 
grob.

Ich habe im Sommer ganz andere 
Jungen kennengelernt. Mit meiner 
Freundin Veronika Mitowa waren 
wir im Pionierlager „Junge Geolo­
gen". Dort freundeten wir uns mit 
Shenja Oprja und Andrej Metin an. 
Einmal ging unsere Gruppe zum 
Fluß baden. Der Tag war herrlich, 
und wir wollten nicht aus dem Was­
ser heraus. Veronika schwamm weit 
ab und geriet in eine Tiefe. Plötzlich 
versagten ihr die Kräfte. Sie rief 
um Hilfe. Ehe sich der Schwimmleh­
rer versah, waren Shenja und An­
drej schon da und halfen ihr. Am 
Ufer angelangt, sagte An­
drej zu Veronika: „Du mußt mehr 
trainieren, wenn du willst, helfe ich 
dir."

Lena IWANISCHINA, 
Klasse 6 in der Schule Nr. 2 
von Batamschinsk
Gebiet Aktjubinsk

„Oh, das macht nichts", kicherte 
die Kunksmuhme, den Blick des Ka­
pitäns vermeidend. „Es war doch 
sehr unterhaltend!"

Unter lebhaftem Geplauder setz­
ten sie ihr Kalfeestündchen fort. Die 
Wirtsleute hatten sich schnell wieder 
gefaßt und waren nicht wenig stolz 
darüber, ein derartiges Tonband 
und dazu noch eine solch unge­
wöhnliche Tapete zu besitzen.

Nach einer Weile bemächtigte 
sich der Kunksmuhme eine Unruhe, 
und sie begann, besorgte Blicke aus 
dem Fenster zu werfen.

„Was gibt's?" fragte die Hausfrau 
freundlich, als sie dessen gewahr 
wurde.

„Ach, nichts Besonderes", ver­
suchte die Kunksmuhme ihre Unruhe 
zu verbergen. Eine kurze Zeit ge­
lang ihr das auch, doch dann sprang 
sie jäh auf und rief: „Na, das nenne 
ich aber eine Fahrlässigkeit!" Und 
schon stürzte sie ins Freie.

Die Wirtsleute blickten ihr ver­
stört nach. Die letzte Bemerkung 
nahm ihr die Gastgeberin nun doch 
ein wenig übel.

„Ist sie oft so, hm... etwas eigen­
artig?” fragte ihr Mann vorsichtig, 
um Trumm nicht zu verletzen.

„Nein... nicht gerade so sehr...", 
stammelte der Kapitän. „Aber in der 
letzten Zeit hat sie sehr angestrengt 
gearbeitet. Ich fürchte, sie hat sich 
dabei etwas übernommen."

Die Kunksmuhme war inzwischen 
die Treppe hinab und auf die Straße 
gestürmt. Sich durch die Menschen­
menge einen Weg bahnend, hastete 
sie über einige Kreuzungen, blieb 
vor einem achtstöckigen Haus ste­
hen und breitete die Arme aus. Im 
selben Augenblick purzelte aus ei­
nem geöffneten Fenster des ober­
sten Stockwerks ein winziger, wohl­
genährter Knabe in ihre Arme.

Selbstverständlich war die Kunks­
muhme sogleich von Leuten um­
ringt. Augenblicklich wurde sie ner­
vös, und ihre Miene verfinsterte 
sieh. Sie reichte das Kindchen dem

Die Gruppe «Freundschaft»
Vor zwei Jahren kam ich als 

Deutschlehrer in die Schule Nr. 23. 
Da ich ein großer Laienkunstfreund 
bin und selbst gern Bajan spiele, 
wollte ich auch meine Schüler dafür 
gewinnen, und zwar eine deutsch­
sprachige Gruppe bilden.

Die Mädchen und Jungen, die gu­
te Stimmen hatten und gern singen 
und tanzen wollten und es auch 
verstanden, hatten aber in Deutsch 
durchschnittlich eine Drei, höchstens 
eine Vier. Ich aber wollte, daß unse­
re deutschen Lieder auch wirklich 
gut deutsch klingen sollten. Was 
tun?

EDIGER Aller
A—B—C, A—B—C...
Ach mir tut der Kopf schon weh!

„Weißt du, Mutti, ich lern heute 
nur die Hälfte von der Seite. 
Morgen früh dann weckst du 

mich , 
und ich lern es sicherlich."
„Wie, mein Kind, du warst doch 

immer

---------------------------------------------------------------------------- Für junge Naturfreunde

Was Spuren erzählen
Eines kalten Wintermorgens ging 

ich den Fluß Karatal entlang. Nachts 
hatte es reichlich geschneit, und nun 
lag das Flußtal in Weiß gebettet da. 
Plötzlich entdeckte ich frische Iltis­
spuren. Sie führten an einen Erd­
klumpen, zu dem sich von der ande­
ren Seite eine Kette Mausspuren 
schlängelte, dann liefen beide Spu­
ren dicht nebeneinander. Plötzlich 
verschwanden die Mausspuren un­
ter einem Schneehügelchen, die des 
Iltisses irrten um das Hügelchen her­
um, dann verschwanden sie auch. 
Ich schaute mich um. Ein bißchen 
weiter fauchten die Iltisspuren wie­
der auf, aber sie waren etwas an­
ders als früher. Ich beugte mich zu 
den Spuren und betrachtete sie ge­
nauer. Nun las ich wie im Buch: 
Der Iltis mußte die arme Maus doch 
gefangen haben, seine Spuren wa­
ren breiter geworden, also schlepp­
te er das Tierchen in den Zähnen. 
Der Schwanz der Maus schlängelte 
sich im Schnee und verwischte die 
Spuren des Iltisses.

Weiter entdeckte ich Spuren von

Diese Jungen spielen im Streich­
orchester des Pionierhauses von 
Wischnjowka, Gebiet Zelinograd. 
Gegenwärtig üben sie ein neues 
Konzert für das Jolkafest ein. Ihre 
Leiterin Toni Albert sagt, daß alle 
jungen Mitglieder des Ensembles 
musikbegeistert sind.

Foto: Woldemar Sperling

Nächststehenden und machte sich 
aus dem Staub. Wenig später trat 
sie, noch keuchend vom schnellen 
Laufen, schon wieder an den Kaffee­
tisch.

„Meine Nerven halten der Bela­
stung nicht mehr stand", sagte sie 
kläglich zu Trumm. „Die Ereignisse 
beginnen sich zu überstürzen. In 
nichts kann ich mich mehr vertie­
fen."

Die Gastgeber lächelten verständ­
nisvoll.

„Sie müssen sich erholen, Teuer­
ste", sagte die Hausfrau. „Eine Ru­
hepause kann Wunder wirken."

„Noch heute abend kehren wir 
auf die Insel .zurück“, sagte die 
Kunksmuhme entschieden.

Auf dem Eiland der Kunksmuhme 
war der Frühling eingekehrt. Doch 
den Frühlingsfreuden folgten Kum­
mer und Leid. Kapitän Trumm hatte 
sich mit der Kunksmuhme verzankt. 
Und das kam so:

Tagelang hielt er sich im Freien 
auf, griff dann nach Wasserfarben 
und Pastellstiften, zeichnete und 
malte. Wie von Sinnen war der Kapi­
tän von all der Farbenpracht, der 
Lichtfülle, den Düften und Stimmen 
des Lenzes. Für nichts anderes hatte 
er jetzt Augen und Ohren — auch 
für seine Emmeline nicht. Das nahm 
sie ihm übel, denn sie fühlte sich 
vernachlässigt. Sogar als sie drohte, 
in die Luft aufzusteigen und viel­
leicht nie wiederzukehren, hatte 
Trumm nur einige zerstreute Worte 
zur Antwort. Statt dessen war er mit 
seinen Gedanken wieder bei seinen 
Malereien. Erst am nächsten Abend 
bemerkte Trumm, daß die Kunks­
muhme tatsächlich verschwunden 
war.

Tief gekränkt war die Kunksmuh­
me mit ihrem Ballon aufgestiegen. 
Der Wind trieb sie über Land und 
Meer, über öde Moore und triste 
Aschefelder, bis sie sich in einem 
Schlot verfing und nur mit Müh und 
Not der Gefahr entging, zu erstik- 
ken oder zu verbrennen.

Swefa Markina, Ira Tschelobaje- 
wa, Lena Maskejkina, Wadim Tschu- 
rikow, Lena Gorschkowa, Sweta Iwa- 
nenko aus der 6. Klasse versprachen 
mir, daß sie alles daransetzen wer­
den, um ihre Aussprache zu bessern. 
Und wirklich, sie bemühten sich 
sehr, blieben hach dem Unterricht 
im Sprachkabinett, hörten sich klei­
ne Texte, Märchen und Lieder an. 
Bald konnten wir unser erstes Pro­
gramm einüben. Wir sangen begei­
stert die „Katjuscha", „Wir wollen 
rodeln gehn" und noch einige Lie­
der.

Zu meiner großen Freude wuchs

Anfang ist
so ein Held, und jetzt das 

Wimmern?
Sag mir doch, wie kommt denn 

das?
Macht dir Lernen keinen Spaß?"

„Möchte lieber draußen spielen, 
meinen müden Kopf abkühlen, 
auf den Skiern möcht ich flitzen, 
statt im Zimmer hier zu sitzen."

Rebhühnern, die wahrscheinlich 
nach Futter suchten und dazu man­
cherorts den Schnee weggescharrt 
hatten. Wieder waren neben den 
Spuren der‘Rebhühner auch die des 
Iltisses zu sehen.

Plötzlich sah ich einige Rebhüh­
ner. Mitten in der Schar stand ein al­
ter Rebhahn. Er spähte nach allen 
Seiten, während die anderen im 
Schnee scharrten. Der Hahn stand 
wahrscheinlich Wache. Ich ver­
steckte mich im Gebüsch und beob­
achtete ihn. Auf einmal krähte der 
Hahn beängstigend, und schon flo­
gen die anderen Vögel mit lautem 
Gekreisch auf und davon, und eine 
blieb im Schnee liegen. Ich lief 
schnell hin. Das verletzte Huhn 
flatterte im Schnee und wirbelte 
weiße Flocken auf. Da bemerkte ich 
den schlauen Iltis, er hatte sich unter 
der flauschigen Schneedecke einen 
Gang gemacht und war plötzlich in 
der Mitte der Hühnerschar aufge­
taucht. Ein Huhn war ihm zum Opfer 
gefallen,

Karl KLIPPERT

- -frw-

Miki sorgt 
für Brieffreunde

MA-Tanja 
einen guten 
mit unter ih-

Die sechzehnjährige Tanja SHIDO­
WA möchte mit ihren Altersgenossen 
Briefe tauschen.

Sie wohnt:
47408l. UcJinnorpaacKaH ofijiacri., 
IlIopTaiiAUitcKiiA pailoii, 
C0B.X03 IIMeilll nCTpODCKOrO

Die sechzehnjährige ’ 
KOWA wünscht sich 
Freund oder Freundin, 
ren Altersgenossen.

Hier ihre Adresse:
472540, KaparaHAHiicKax o6.iacTi>, 
y.ibiiiioncKiiH paiioii, 
COBXO3 iiMCiin CBcpa.iona, 
y.iiiua Jlyrona», 7, kb. 3

Wettbewerb 80

321

PI I I I I ELLI, I II
Ein deutsches Sprichwort 

auch das Interesse meiner Schüler 
für die Fremdsprache. Mit der Zeit 
vergrößerte sich auch unser Reper­
toire. Im November 1979 erhielt un­
sere Gruppe zum erstenmal den 1. 
Preis auf dem Festival „Freund­
schaft kennt keine Grenzen". Im 
Frühling erhielten wir ihn abermals 
im Wettbewerb junger Laienkünst­
ler.

Heute besuchen die Teilnehmer 
der Gruppe „Freundschaft" schon 
die 8. Klasse und sind Bestschüler 
in Deutsch.

Klemens STRAUSS 
Semipalafinsk

schwer
„Nein, da hast du falsch gezielt, 
denn wer seine Zeit verliert 
mit Gesprächen und Gewimmer, 
bleibt noch länger drin im 

Zimmer.

Also mach dich frisch ans
Werk, — 

und bald bist du über'n Berg."

Einmal im Park
Ab und zu fallen die 

Schneeflocken — der Winter mel­
det sich. Die Bäume ziehen 
Schneepelze an. Es gefällt mir, zwi­
schen den Bäumen, auf deren Zwei­
gen der Reif liegt, zu spazieren. Ein 
leichter Wind — und die Schnee­
flöckchen fallen tanzend auf meinen 
Mantel. Gestern hat es geschneit. 
Ich bin früh aufgestanden. Noch 
kein einziger Mensch war draußen, 
es gab auch keine Spuren, nur wei­
ßen Schnee ringsherum.

Lisa BALZER, 
Klasse 6a, 

Mittelschule in Ossakarowka 
Gebiet Karaganda

Mein Liebling
Mein Kater heißt Waska. Er ist 

schwarz, doch seinen Hals schmückt 
ein weißer Streifen. Ich fand ihn, als 
er noch ganz klein war und fütterte 
ihn mit einem Schnuller. Jetzt ist er 
ein kluges Tier und der Liebling un­
serer Familie geworden.

Oksana FJODOROWA,
11 Jahre

Zum Kichern
„...und nun kommen wir zum 

Gold", sagt der Lehrer. „Es ist ein 
Edelmetall, das nicht rostet... Emil, 
du paßt nicht auf, sag mir bitte, was 
nicht rostet?"

„Alte Liebe", folgt die Antwort.

Ein sehr verwöhnter Junge kommt 
zum erstenmal zur Schulspeisung. 
Als er vor dem Essenschalter steht, 
sagt er kläglich: „Aber kann ich 
denn nicht wählen?"

„Doch, doch!" sagt sein Nachbar. 
„Du darfst, entweder du ißt es, oder 
du läßt es stehenl"

i6i i i n |j| I i~i J
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Den Grundstein legt
Vor drei Jahren absolvierte Ich 

die Tschlmkcnlcr Pädagogische 
Hochschule und begann im Dort 
Lenlnskoje. Gebiet Aktjublnsk. 
als Gescnichtslchrcr zu arbeiten. 
In meinem Heimatdorf Tobollno. 
Gebiet Tschlmkcnt, und auch In 
der Hochschule war ich aktiver 
Laienkünstler, sang in einem 
Gesangs- und Instrumentalen- 
scmble. rezitierte Gedichte und 
trug auf der Bühne Schwänke 
un<J kurze humoristische Erzäh­
lungen vor. In Lenlnskojc elngc- 
trotfen, wollte ich gern mein 
Hobby wclterptlegen un,d erkun­
digte mich, ob es hier ein Laien­
kunst kollektiv gibt. Es 
gab keinen Chor und kei­
nen ordentlichen Tanzzirkel. Ich 
bemühte mich, das Leben der 
Dorfeinwohner zu begreifen.

Schließlich kam ich dahinter. 
Das Dorf war früher einmal Rny- 
onzentrum. Deshalb gibt cs hier 
neben dem Kolchos ..Awangard" 
noch einige kleine Betriebe und 
Dlcnstlelstüngsanslalten — eine 
Näherei. Handelsstellen. das 
Krankenhaus und eine große 
Schule. Überall arbeiten Abgän­
ger dieser Schule — Junge Men­
schen. Der Klub Jedoch Ist dem 
Dorfsowjet untergeordnet und 
steht sozusagen allen zur Ver­
fügung. Im Grunde genommen 
jedoch keinem Betrieb und auch 
nicht dem Kolchos.

In einem beliebigen Gebiet Kasach­
stans arbeiten Absolventen der Dsliam- 
buler Hochschule für Wasser- und Me­
liorationsbau. Sie errichten Häuser 
und Dämme, verlegen Kanäle und 
Wasserleitungen, erlernen die neue 
Irrigationstechnik und leiten das Was­
ser auf die Felder.

Im Bild: Ein Studentencafe im
Komplex.

Foto: KasTAG

dtr ■"
Freundschaft

In einer der ersten Komsomol- 
versammlungcn des pädagogi­
schen Kollektivs warf Ich die 
Frage über die kulturelle Erzie­
hung der Dorfjugend auf. Es 
war eine stürmische Versamm­
lung. cs stellte sich heraus, daß 
die Jungen Lehrer gern In der 
Laienkunst mltmachcn möchten, 
aber wegen der vielen Sitzungen 
fanden sic keine Zelt dafür. Wer 
war schuld daran? Wir selbst. 
Wir überlegten, wie dieses Pro­
blem zu lösen sei. Jeder muß 
sich zur nächsten Beratung alles 
vorher gründlich überlegen, dann 
braucht man nur eine Viertel­
stunde. um die schwierigsten 
Fragen zu erörtern. Natürlich ge­
lang uns das nicht sofort, aber 
schließlich verringerten wir die 
Zelt der Sitzungen und Beratun­
gen. Und nun haben wir mehr 
Zelt für die gesellschaftliche Ar­
beit! In derselben Komsomolver­
sammlung kamen wir zum Schluß, 
daß wir — die Schule und die 
Jungen Lehrer — das wirksam­
ste Bindeglied zwischen allen 
Jugendlichen des Dorfes sein 
sollen. Well alle Jungen Arbeiter 
und Arbeiterinnen' einst unsere 
Schule besucht haben. Jedes 
Jahr gesellen sich ihnen neue 
Absolventen zu. Also sind wir 
sozusagen die Kulturträger auf 
dem Dorfe. Aber wie beginnen? 
Nach langen ernsten Überlegun-

die Schule
gen In unserer. Lchrerkomsomol- 
organlsallon beschlossen wir, uns 
an die /Komsomolorganisationen 
des Kolchos und auch der anderen 
Betriebe und -anstalten zu wen­
den... Wir fanden sehr bald Kon­
takt zu den Jugendlichen. Immer 
mehr und mehr Junge Menschen 
kamen In unseren Chor und Ins 
Tanzenscmble, die unser Lehrer 
für Musik und Gesang leitet. Im 
Klub wurde es allmählich Inter­
essanter. er zog Jetzt die Jugend­
lichen an.

Aber ein Tanzenscmble. einen 
Chor und eine Kappellc zu grün­
den. damit sind die Erziehungs­
probleme noch nicht sämtlich ge­
löst. Der Lehrer war und bleibt 
Verfechter des Fortschrittlichen 
Im Leben. Heute gibt es natür­
lich In Jedem Sowchos geschulte 
Propagandisten, die politischen 
und ökonomischen Unterricht er­
teilen. Das sind erfahrene Kom­
munisten und Komsomolzen, 
Wirtschaftsleiter. Sic kennen sich 
gut In Ihrem Fach aus, aber oft 
mangelt es Ihnen an methodischen 
Kenntnissen und Fertigkeiten, 
besonders den Jungen Propagan­
disten. Wir Lehrer betrachten es 
als unsere' Pflicht, Ihneh zu hel­
fen. Wir trafen uns mit den jun­
gen Propagandisten, besprachen 
alle Probleme, die sie bewegen. 
Jetzt wußten wir genau, wie wir 
Lehrer einspringen können, da­

mit die Pollt- und ökonomische 
Schulung unterhaltsamer und ef­
fektiver verläuft. Wir führten 
mit den Propagandisten verschie­
dene Seminare durch. In denbn 
wir konkrete Themen ausarbeite­
ten, das nötige Anschauungsma­
terial besorgten. Dabei waren 
wir bestrebt, alle Themen auf das 
konkrete Alltagsleben des Jewei­
ligen Kollektivs abzustimmen, cs 
mit konkreten Beispielen ver­
ständlich zu machen.

Schon das zweite Jahr treffen 
wir uns mit jungen Tierzüchtern. 
Mechanisatoren. Näherinnen und 
Verkäuferinnen, um verschiede­
ne wichtige Themen, nicht nur 
Klltlsche oder ökonomische zu 

handeln. Wir. sprechen auch 
über neue Filme, Bücher, über 
Künstler. Meiner Meinung nach 
sind diese Treffen von großem er­
zieherischem Wert.

Allmählich Ist’ es uns. gelun­
gen, die Dorfjugend zusammen­
zubringen. unabhängig davon, In 
welchem Betrieb die Jungen 
Leute tätig sind. Mit Hilfe der 
Parteisekretäre und des Räyon- 
komsomolkomltees konnten wir 
Leben In unseren Klub bringen, 
der Jetzt zu einer wirksamen 
Kultur- und Erz'.ehungsstättc ge­
worden Ist. Hier wirken ver­
schiedene Lektorlen und Klubs 
nach Interessen, die Jedem Jun­
gen Dorfeinwohner Möglichkeiten 
für sinnvolle Freizeitgestaltung 
und allseitige Entwicklung bie­
ten.

Jakob FISCHER
Gebiet Aktjublnsk

------------------------------------------- Rechtskundige haben das Wort-------------------------------------

Geringfügig, aber nicht unbedeutend
Jeder Sowjetbürger muß das 

sozialistische Eigentum hüten 
und festigen. sich entschieden 
gegen dessen Verschwendung 
clnsctzen und damit sorgsam um­
gehen. Dps verlangt nicht nur 
das Gesetz. Es Ist eine Bedin­
gung der sozialistischen Lebens­
weise. Personen, die sich am so­
zialistischen Eigentum vergrei­
fen. werden nach dem Gesetz 
bestraft und von allen redlichen 
Menschen verachtet.

Das bezieht sich nicht nur auf 
Diebe und andere kriminelle Ele­
mente. Die Entwendung soziali­
stischen Eigentums wird nicht 
Immer als Verbrechen gewertet. 
Unter Umständen kann es sich 
um einen geringfügigen Dieb­
stahl. d. h. um eine administrati­
ve Rechtsverletzung oder Diszip­
linarvergehen- handeln, um 
ein Vergehen. das zwar nicht 
gerichtlich geahndet wird. 
Jedoch als amoralisch gilt. Die 
soziale Gefahr der geringfügigen 
Entwendungen Ist Im konkreten 
Einzelfall meistens nicht so be­
deutend wie schwerer Diebstahl 
oder Veruntreuungen in gro­
ßem Ausmaß. Doch unsere kom­
munistische Moral verurteilt 
entschieden Jegliche Unredlich­
keit. Außerdem Ist zu berücksich­
tigen. daß die weit verbreite­
ten geringfügigen Entwendungen 
insgesamt dem Staat, den Genos­
senschaften. unserer Gesellschaft 
einen beachtlichen materiellen 
Schaden zufügen. Deshalb ist die 
Bekämpfung der geringfügigen 
Entwendungen des sozialistischen 
Eigentums als eine aktuelle so­
ziale Aufgabe zu betrachten.

Zu diesen geringfügigen Ent­
wendungen gehören: Diebstahl. 
Aneignung. Unterschlagung, Ver­
schleuderung von ■ Staatsgut, und 
Schwindelei.

Im Beschluß des ZK der 
KPdSU ..Ober die Verbesserung 
der Arbeit zum Schutz der 
Rechtsordnung und Verstärkung 
der Bekämpfung von Rechtsver­
letzungen" wird die Bedeutung 
der genauen Erfassung und Auf­
bewahrung materieller Werte so­
wie des Ausmerzens von Miß­
wirtschaft. Verschwendungsucht, 
verfälschter Berichterstattung 

und Schwindelei besonders her­
vorgehoben. Die im Beschluß 
enthaltenen Weisungen bilden die 
Grundlage für die weitere Ver­
stärkung der Bekämpfung von 
Rechtsverletzungen, ole auch ef­
fektive Maßnahmen zur Prophy­
laxe der Entwendungen des so­
zialistischen Eigentums vonner- 
ken. Etne besondere Rolle spie­
len dabei die Gberzcugungsme- 
thoden. die Erziehung der Bürger 
im Geiste der bewußten Einstel­
lung zum staatlichen, kollcktlv- 
wlrtschaftllchen und anderem ge­
nossenschaftlichen Eigentum. In 
dieser VorbeugungstäUgkelt ist 
die Bedeutung des Arbeitskollek­
tivs besonders groß.

Natürlich verhalten sich weit­
aus die meisten Sowjetbürger 
sorgsam zum Gemeingut, sie ar­
beiten beharrlich, um die mate­
rielle Basis unserer Gesellschaft 
zu festigen. Viele Kollektive 
kämpfen im sozialistischen Wett­
bewerb um die Einsparung von 
Rohstoffen. Materialien und an­
derer Werte. Doch gibt es noch 
leider verschiedene Mißstände 
In der Produktion.

Die Erziehung der Werktäti­
gen im Geiste eines sorgsamen 
Verhaltens zum sozialistischen 
Eigentum ist eine komplizierte 
Aufgabe, darunter auch der 
Rechtserziehung. Je besser man 
über die juristischen Normen un­
terrichtet ist. desto seltener wer­
den sie verletzt. Dort. wo die 
Räte für Vorbeugung gegen 
Rechtsverletzungen, die Räte 
für Bekämpfung der Trunksucht, 

• Ile Kameradschaftsgerlchte' schöp­
ferisch und. aktiv wirken, wo al­
le rechtlichen Mittel angewen­
det werden, um die Ursachen und 
Umstände der geringfügigen 
Diebstähle zu bekämpfen, wird 
das sozialistische Eigentum nicht 
angetastet.

Leider kann man das zum 
Beispiel von dem Zellnograder 
Fleischkombinat nicht behaupten. 
Hier wurden 1m vorigen Jahr 
wiederholt geringfügige Diebstäh­
le begangen, die sich Insgesamt 
auf eine beachtliche Summe von 
über 4 000 Rubel beliefen. Da­
bei ist beachtenswert, daß über 
die Hälfte dieser Übeltäter zeit­

weilige Arbeiter waren. Folglich 
hatte es an der Erziehungsarbeit 
unter diesen Menschen geman­
gelt.

Es kommt kaum vor. daß der­
artige Diebstähle ..urplötzlich", 
ganz unverhofft begangen wer­
den. Sehr oft vergreift «Ich solch 
ein Mensch am Gemeingut nicht 
nur einmal, und Immer geht es 
für ihn glatt ab. Warum? Ein­
fach, well die Menschen seiner 
Umgebung entweder nicht wach­
sam genug sind oder keine 7J.- 
vllcourage aufbnlngen, um sol­
chen Leuten gleich von Anfang 
an das Handwerk zu legen. Man 
hat es bemerkt, drückt aber ein 
Auge zu, well es sich angeb­
lich nicht' lohne, aus der ..Klei­
nigkeit" ein Problem zu machen. 
Gerade diese passive Haltung 
kommt teuer zu. stehen: Das 
Übel wächst dann wie eine Lavi­
ne. Der Effekt der Bekämpfung 
dieser Mißstände hängt nicht we­
nig davon ab. wie man auf Jeden 
Zwischenfall reagiert. möge er 
noch so geringfügig erscheinen.

Es gilt, allerorts eine At­
mosphäre der Unduldsamkeit ge­
gen Jegliche Mißwirtschaft, ge­
gen Gleichgültigkeit zur Erhal­
tung des sozialistischen Eigen­
tums 1m Kollektiv zu schaffen. 
Das ist eine wesentliche Voraus­
setzung dafür, die geringfügigen 
Diebstähle zu unterbinden. Eine 
vorbildliche taad ersprießliche 
Erziehungsarbeit wird z. B. in 
der Konfektionsfabrik „Manschuk 
Mametowa", Im Werk für Han­
delsausrüstungen und im Werk 
für Gasapparatur geleistet.

„Daher ist es heute wichtig, 
strikte Ordnung an Jedem Ab­
schnitt des wirtschaftlichen und 
kulturellen Aufbaus zu schaffen, 
durch strenge Kontrolle negati­
ve Erscheinungen zu beseitigen", 
betonte Genosse L. I. Breshnew 
in seiner Rede auf dem Okto- 
berpienum (1980) des ZK der 
KPdSU. Das bezieht sich zweifel­
los auch auf die Vorbeugung ge­
gen geringfügige Entwendun­
gen.

AlewUna WELITSCHKO, 
Oberberaterin In der Justiz­
abteilung des Zellnograder 
Geb :ets vollzugskomltces

Erfindungsgeist
David'Preis arbeitet im Sow­

chos „Kargallnskl". Gebiet Ak­
tjublnsk. Er ist tüchtig In der 
Arbeit und kennt sein Fach aus 
dem Effeff. Repariert er zum 
Beispiel die Kraftstoffanlagc ei­
nes Motors, so kann man sicher 
sein, daß sie gut funktionieren 
und daß der Treibstoffverbrauch 
dabei minimal sein wird.

D. Preis hat mehrere Verbessc- 
runsgvorschläge eingebra c h t.

Er schlug vor, die Rolle 
durch Kugellager zu ersetzen. 
Das hatte einen großen Effekt — 
die Kartoffelkombine blieb die 
ganze Saison in Betrieb. Es lohnt 
sich, noch einen Verbesserungs­
vorschlag zu erwähnen, in der 
Reparaturwerkstatt des Sowchos 
sind d 1 e Elsen-Asbest-Zwi- 
schenstücke für Verbrennungs­
motoren nicht immer vorhan­
den. Da fertigte David Preis 
sie aus Aluminium. Sie bewir­
ten sich sehr gut. So trägt Da­
vid Preis durch seinen Erfin­
dergeist zur Steigerung der 
Produktionseffektivität bei.

Sergej Z1LLER
Gebiet Aktjublnsk

Gefahr droht 
nicht mehr

Den Beitrag „SU11 ruht der 
See..." (Fr. Nr. Nr. 212. 213) 
muß man meines Erachtens lo­
ben. Er ist künstlerisch gut aut- 
gebaut und verständlich verfaßt. 
Auch regt diese spannend ge­
schilderte Geschichte den Leser 
zum Nachdenken an. Sie weckt 
das Verantwortungsgefühl eines 
Jeden Menschen für die Erhal­
tung der Natur. Das ist sehr 
wertvoll, denn das Problem Um­
weltschutz ist heute aktuell.

Elisabeth Klüdt führt dem Le­
ser den Zerstörungsprozeß In der 
urwüchsigen Natur bildlich vor 
Augen, zeigt aber nicht den Wi­
derstand der Dorfbewohner. Die 
Wilderer kommen wie die Heu­
schrecken. und scheinbar konnte 
man da nichts machen. Alexan­
der Samul. der Vorsitzende des 
Dorfsowjets, beschloß, in die 
Forstwirtschaft zurückzukehren, 
um dort den Kampf gegen die 
Gefahr der Vernichtung der Na­
turreichtümer des einmaligen 
Markakols zu führen Das passi­
ve Verhalten der anderen Ein­
wohner kann man nicht für rich­
tig halten. Der Vorsitzende des 
Dorfsowjets. Ja alle Dorfleute 
hätten sich an die Behörden des 
Gebiets und sogar der Republik 
wenden sollen. Hätte man sofort 
Alarm geschlagen, würde den 
gewlssensloscn Menschen bald 
das Handwerk gelegt worden 
sein. Schließlich wird die Hilfe 
doch erwiesen, aber leider ziem­
lich spät. Wer das erreicht hat. 
ist nicht gesagt. Allerdings wer­
det Wissenschaftler erwähnt, die 
vor der drohenden Gefahr war­
nen. Wer es war. das erfährt 
der Leser nicht, möchte es aber 
wissen

Ungeachtet dessen. Ist der Be'- 
trag gut. Hat man Ihn zu Ende 
gelesgn. ernnflndot man eine tWe 
Sympathie für die wahren Na­
turfreunde.

Friedrich KRÜGER 
Gebiet Gorki

= Verleugnung
Notizen über eine ideologische Provokation

1.
Das war eine sehr, sehr traurige Ge­

schiente...
Es hatte seinerzeit ihrer eine Men­

ge gegeben — wie sollte es sie auch 
nicht gegeben haben, wenn last jeder 
achte oder neunte auf dem Schlacht­
feld den Heldentod fand, erhängt oder 
erschossen wurde. Es kam auch vor. 
daß Jemand einfach vermißt wurde. Der 
Mensch hatte noc^ vor kurzem gelebt, 
und plötzlich war er nicht mehr da. 
als hatte ihn die Erde verschluckt. Nur 
die Erinnerung blieb, wenn er irgend­
welche Angehörigen hatte auf dieser 
sündigen Erde, wo es schon aUes ge­
geben hatte und sich doch jedesmal 
anders absplelte.

Und obwohl es solcher traurigen 
Geschichten eine Menge gegeben hat­
te. war diese an sich belsp.ellos tra­
gisch. Der Anfang — typisch wie bei 
allen, die vom Krieg, wenn auch aus 
der Ferne, gestreift wurden. Dringen­
de Evakuierung aus einem Ort bei Ros­
tow. Eine nicht enden wollende Reise 
auf den Kriegswegen fast bis ans En­
de der Welt, als welches sich schLeß- 
llch das Gebiet Kemerowo erwies. Dann 
folgten die Jahre kindlicher Verges- 
sennelt, das allmähliche Erkennen sei­
nes Ich und... der verblüffenden Tatsa­
che: Ich bin Waise.

Anfangs schien cs. daß es so sein 
müsse: für die Kinder ist ein besonde­
res. großes Haus gebaut, das Kinder­
heim heißt. Und wenn die Kleinen groß­
wachsen. ziehen sie in andere, beson­
dere Häuser um — für Erwachsene.

Dann aber stellte es sich mit grau­
samer Offenheit heraus, daß diese Mär­
chen sich nur für Babys und Tölpel 
eignen. Denn alle anderen kannten die 
ungeschminkte Wahrheit schon. und 
wer sie noch nicht kannte, erfuhr sie 
zu seiner Zelt.

Sehr unterschiedlich waren sie 
hier alle: olt namenlose Findlinge, 
Kinder der Gefallenen oder Verschol­
lenen. auch solche, die nichtswürdigen 
Eitern vom Staat entzogen wurden...

Doch alle, ausnahmslos alle, began­
nen sie. nachdem sie Ihr Ich erkannt 
hatten, von Vätern und Müttern zu 
schwärmen, die sie In eine andere, ei­
ne Märchenwelt einführen sollten, völlig 
unterschiedlich von Jener. In der sie 
gestern und heute lebten. Wozu brauch­
ten diese großäugigen, wegen Ihrer 
Ausschließlichkeit oft sehr verbisse­
nen und herzlosen Waisenkinder auch 
wissen, daß Jene, die Vater und Mut­
ter (In 99 Prozent nur Mütter) an Ih­
rer Seite hatten, vor Hunger auf- 
schwolicn, in kalten Wohnungen fro­
ren, in der Schule statt Hefte, vergilb­
te und brüchige Zeitungsstücke erhiel­
ten — das Einwickelpapier für Herin­
ge wurde nur für Schönschreiben ver­
abreicht. Es gab damals solch ein Fach 
In unseren Schulen. Wir hatten Kohl­
dampf. schrieben aber sauber, uns kal­
ten Schweiß von der Stirn wischend

Die Waisenkinder wurden freilich 
auch nicht mit Leckerbissen traktiert. 
Wozu aber brauchten sie damals noch 
zu wissen, wie wir. ihre Altersgenossen, 
mit den Müttern unser Dasein fristeten...

Diejenigen, die vor Hunger auf- 
schwollen und sich vom Oktober bis 
zum April halbtot husteten. sehnten 
sich nach der Wärme und Sattheit des 
Kinderheims, während Jene, die all 

das hatten, von Vätern und Müttern 
schwärmten.

Wem glng’s besser? Wer vermag das 
herauszuilnaen? Damals und heute — 
wer? Eins ist klar; schlecht halten s 
alle.

Die Zeit verging aber. Jedoch floß 
sie nicht spontan dahin. Sie arbeitete 
für uns. Von den Müttern (manchmal 
auch von den glücklicherweise am Le­
ben gebliebenen Vätern) erfuhren wir 
eines Tages mit Erstaunen. daß man 
sich aus unserem Laden von nun an 
soviel Brot holen kann, wieviel ■ das 
Herz begehrt. Dafür brauchte man zwar 
einige Kopeken und Rubel, aber so­
viel besaßen sogar die Nichtstuer.

Und weiter...
Welter tauchte noch einiges auf. 

Und noch einiges. Außer den Müttern 
für Jene, die Ke.ne hatten. Und da 
trat der Unterschied zwischen uns und 
den Waisenkindern sofort zutage.'

Das Mädchen, von dem-hier die Re­
de sein soll und das man aus einem 
Urt bei Rostow dr.ngend evakuiert hat­
te. wurde im Kinderheim Swetka ge­
nannt — wegen der Kürze und Be­
quemlichkeit — obwohl es bei der 
Geburt einen anzieren Vornamen be­
kommen hatte. Und dieser letztere 
wurde Ihr erhalten. Wie auch die 
Blographla. m:t allen Einzelheiten, 
die ein Kind außerstande .Ist zu erfas­
sen. die cs aber als Erwachsener kaum 
entbehren kann.

Swetka hatte acht Klassen mit gu­
ten Lclstungèn beendet, well sie’über­
haupt als gewissenhafter, fleißiger 
Mensch heranwuchs, und bezog darauf 
die medlz.nlsche Fachschule In der 
Stadt Anshero-Sudshensk.

Hatte sie Ihr Talent vop Gott mit­
bekommen oder lag es an Ihrer ge­
wohnten Akuratesse. aber Sylvia Wll- 
helmowna wurde oald eine vorbildliche 
Hebamme. So hat sie Jetzt geheißen 
— Sylvia Wllheimowna Lutz, geboren 
am 24. März 1940 Im Dorf Beketowo, 
Gebiet Rostpw.

Im Laufe von zehn Jahren wurden 
die Tatsachen der Biographie von 
Sylvia und der Familie Lutz in Archi­
ven aufbewahrt und aus einem Kinder­
heim ins andere sorgfältig waltergege- 
oen. Denn sie könnte diese Ja e.nmal 
brauchen Ein Mensch kann ohne Ver­
gangenheit nicht leben. Da kommt er 
sich vor, als hätte er sein Gedächtnis 
eingebüßt und lebt dann in einer für 
Ihn unbegreiflichen Dimension.

Ein fürsorglicher Archivar (ein we­
nig bekannter, aber edler Angestellten- 
siumm) hat alle Papiere, Bescheini­
gungen, Beurteilungen über das Le­
ben von Sylvia Wllheimowna Lutz ak­
kurat In einem Kartonaktendeckel zu- 
sammengeheftet. Sie könnte sie ja 
plötzlich benötigen, wer t^clß- was 
noch alles kommen mag. Und man hat 
sie eines Tages auch wirklich benötigt. 
Nur nicht in dem Sinne, wie cs sich 
der gutherzige Archivar gedacht hat­
te. Was Sylvia Wllheimowna betrifft, 
so enthielt der Kartonaktendcckel für 
sie nichts Neues. Sic wußte alles, was 
sic wissen wollte.

Das Leben aber ging weiter.
Nach der Absolvierung der medi­

zinischen Fachschule wurde die Heb­
amme Sylvia Lutz nach Kasachstan, 
in das Gebiet Dshambul. eingewiesen.

Dort blieb sie Jedoch nicht lange.

Die Arbelts- und Lebonsverhältnisse 
sagten Ihr nicht zu. Leider kommt so 
etwas bei manchen Jungen Spezialisten 
auch heute noch vor.

Sylvia Wllheimowna zog nach Tad- 
shlkislan und dann nach einem Jahr — 
nach Karaganda. Hier bewarb sie sich 
1965 an der medizinischen Hochschu­
le, es gelang Ihr aber nicht, die Min­
destpunktzahl zu sammeln. In einem 
war Ihr das Glück dennoch hold — an 
dieser Hochschule bot sich Ihr die Stel­
le einer Laborantin. Und das war eine 
überaus günstige Möglichkeit für 
Selbststudium. Das Sylvia Lutz gewis­
senhaft und fleißig war. wurde schon 
gesagt.

Doch weder Hochschule noch Labor 
erwiesen sich als nötig. Knapp zwei 
Monate nach ihrem Mißerfolg bei den 
Aufnahmeprüfungen heiratete Sylvia. 
Sie vermählte sich mit Roman (in sei­
ner nahen Vergangenheit — Raimund) 
Petrowitsch Wanner, einem künftigen 
Arzt, 36 Jahre alt. Student Im achten 
Semester an der Karagandaer Medizi­
nischen Hochschule.

Ein neues Leben, neue Sorgen.
Nach einem Jahr kam Inge zur 

Welt. Der Ehemann war aber noch Stu­
dent, und sie kamen mit dem Geld nur 
notdürftig aus. Trotzdem schien Ihnen 
das Leben fröhlich und wolkenlos. Nur 
eins betrübte das Ehepaar — es gab 
niemand, mit dem es sein Glück teilen 
könnte. Schon viele Jahre suchte Sul- 
vla nach Ihren Verwandten. Müßten 
doch irgendwo Ihre Brüder und 
Schwestern leben. Oder sogar — das 
wagte sie gar nicht zu hoffen — ihre 
Eltern. Doch das Suchen war trotz vie­
ler Bemühungen erfolglos. .Ich bin ein 
Baum ohne Wurzeln', dachte Sylvia 
Wllheimowna >m stillen. Nur eins er­
leichterte Ihre Schwermut: Roman 
Petrowitsch (den sie Raimund nannte, 
wie'ihn Vater und Mutter getauft hat­
ten) hatte viel Mitleid mit der Frau. 
Nachdem er die Hochschule absolviert 
und die Einweisung in ein Rayonkran­
kenhaus des Gebiets Koktschetaw er­
halten hatte, beteiligte er sich aktiv 
an der Suche nach den Verwandten von 
Sylvia Wllhelmownä Wanner, gebore­
ne Lutz. Aber auch Roman Petro­
witsch, nach Einschätzung vieler seiner 
Bekannten ein energischer, findiger, 
sogar erfindungsreicher Mensch, hat­
te dabei keinen Erfolg. Ein anderer 
hätte sich damit wohl zufriedengege­
ben: muß es denn In der Familie unbe­
dingt mehrere Brüder und Schwestern 
geben vielleicht war Sylvia das ein­
zige Kind ihrer- Eltern? Sie behaup­
tet la selbst, sich an nichts erinnern 
zu können. Und die Eltern... Also gibt 
es die nicht mehr. Sind ums Leben ge­
kommen oder gestorben. Hat doch der 
Krieg so manche Spur für ewig weg­
gewischt.

Roman Petrowitsch hat aber alle die­
se .,Vielleicht" sowie andere Vermu­
tungen entschieden über den Haufen 
geworfen.

Er konnte sich damit nicht abfinden, 
daß Menschen spurlos vom Erdboden 
verschwinden können. Sind keine Be­
scheinigungen und sonstige Papiere 
vorhanden — hol's der Kuckuck. Es 
gibt ja auch lebende Zeugen des 
menschlichen Daseins.

Und Roman Petrowitsch machte 
sich, trotz der schweren Krankheit 
seiner Frau, die sich erstmals nach 
der zweiten Geburt anzeigte, auf den 
weiten Weg nach dem Nordkaukasus 
und dem Gebiet Rostow. Er wellte so­
gar in Kotschubejewka. Region Staw­
ropol. wo die Mutter seiner Frau ge­
boren wurde.

Seine Reise war Jedoch praktisch 
erfolglos. Irgendwelche weitläufigen 
Verwandten hatte er zwar gefunden. 

aber von den nahen, nach denen sic 
schon zehn Jahre geforscht hatten, gäbe 
keine Nachricht

Und wie schwer es ihm auch fiel, 
diese Tatsache einzusehen, mußte er 
dem realen SachveriiaJt Rechnung tra­
gen. Es Ist Immer unbeschreiblich 
schwer, seine Nächsten verloren zu wis­
sen. Besonders aber wenn der Mensch 
viele Jahre in Hoffnung lebte, an sein 
eventuelles Glück glaubte. well es 
dafür genug Beispiele’ aus dem Schick­
sal anderer Menschen gab.

Aber was ist, muß man lassen.
Im Jahre 1977 wurde-Sylvia Wilhel- 

mowna Invaliderentnerin, natürlich 
nicht wegen der gescheiterten Sucbe- 
tätlgkelt von Roman Petrowitsch, ob­
wohl es zeitlich damit zusammenfiel.

Zuerst wurde sie in der Zentralklt- 
nlk von Karaganda untersucht. Das ge­
nügte aber nicht. Und die Kranke wur­
de nach Moskau geschickt, wo man sie 
In einem der besten Krankenhäuser 
der Hauptstadt unterbrachte. Bei der 
Entlassung wurde festgestellt, daß ihre 
Gesundheit sch weeenUlch verbessert 
hat. Für sie wurde, was für Menschen 
mit chronischen Krankheiten besonders 
wichtig ist. die nötige Verhaltens- 
Ja selbst die Lebensweise erarbeitet, 
ein weiteres Behandlungsprogramm auf­
gestellt. Man empfahl Ihr die Kurorte 
auf der Krim und bestenfalls den Kli­
mawechsel. wobei ebenfalls die Krim 
gemeint war. Außerdem wurde Sylvia 
Wllheimowna vorgeschLagen, nach ei­
nem Jahr wieder nach Moskau zur ärzt­
lichen Behandlung zu kommen.

Und plötzlich...
Tausendmal recht hatte der Welse, 

der einst sagte, daß die Hoffnung als 
letzte stirbt.

Als schon niemand mehr auf etwas 
hoffte, und sogar Roman Petrowitsch 
sich stillschweigend mit dem Unglück 
und dem Gedanken abfinden mußte, 
daß seine Frau während das Krieges al­
le Ihre Nächsten verloren (wenn sie 
sie überhaupt einmal gehabt hatte, ver­
steht sich) kam es wie der Blitz aus 
dem heiteren Himmel: Es hat sich ei­
ne Schwester von Sylvia Wllheimowna 
Wanner, geborene Lutz, gefunden. Sie 
heißt gegenwärtig Alwine Weiß. Adres­
se: Durlacher-Straße 104, 6800 Mann­
heim 81. Bundesrepublik Deutsch­
land.

Wie es doch manchmal zugeht: Ge­
sucht wird in einem Land, und gefun­
den... In einem anderen.

Von der Redaktion:
Davon. wie sich das alles zugetra­

gen hat und was sich zugetragen hat, 
berichtet der Autor ausführlich im 
zweiten Teil dieser Geschichte. Doch 
er hält es für notwendig, ehe er sei­
nen Bericht fortsetzt, folgendes Be­
kenntnis abzutegen:

Alles, was dem Leser bisher be­
kannt wurde, ist ausschließlich nach 
den Worten von Roman Petrowitsch 
und anhand der zahlreichen Dokumen­
te aufgezcichnet worden, welche dieser 
in verschiedenen Instanzen hinterlas­
sen hatte. Die Hauptsache ist aber, 
daß der Geschichte, wie sie oben ge­
schildert wurde, die Konzeption Ro­
man Petrowitschs und nicht die des 
Autors, zugrunde liegt.

Zugleich setzt der Autor die Redak­
tion in Kenntnis, daß der zweite, ab­
schließende Teil der von ihm erforsch­
ten Geschichte, die in strikter 
Übereinstimmung mit den ihm zur 
Verfügung stehenden Dokumenten ge­
staltet wurde, nicht auf der Grundla­
ge der von Romah Petrowitsch vorge- 
schlagencn Sujetllnien. sondern auf 
der vom Autor vorgenommenen Ana­
lyse von Tatsachen. Geschehnissen und 
Erscheinungen beruhen wird.

(Fortsetzung folgt)

Ein wichtiger 
Sportkomplex

In Uralsk hat das Gerätebau­
werk ..Omega" mit dem Bau ei­
ner überdachten Schwimmhalle 
begonnen. Im Bauprojekt sind 
außer dieser auch noch Duschen, 
Garderoben und ein Sportsaal 
vorgesehen. Dieser Tage bat man 
die Ausschachtungsarbeiten abge­
schlossen .und Ist an das Funda­
mentlegen gegangen.
: Die Errichtung des Sportkom­

plexes Ist zum Komsomolobjtkt 
erklärt.

Anton DOSCH

Zarenglocke 
wird restauriert

Die 200 Tonnen schwere und 
acht Meter hohe Zarenglockc des 
Kreml, die größte Glocke der 
Welt, ein Meisterstück der Gie­
ßereikunst des XVIII. Jahrhun­
derts wird nun restauriert. Nach 
Entfernung einiger Lack- und 
Farbschichten wurde» an der 
Oberfläche 11 Risse entdeckt, die 
noch während der Feuerbrunst 
von 1737 entstanden waren.

Nach Vermessung der Länge 
und Tiefe der Risse kamen die 
Restauratoren zu dem Schluß, 
daß diese der Glocke einstweilen 
nichts anhaben können. Speziali­
sten arbeiten zur Zelt an Konscr- 
v lcrungsrncthoden und stellen 
Laborversuche an.

Restauriert wurde schön das 
Dekor der Glocke — die Orna­
mente und die Barrellefs, die den 
Zaren Alexej Mlchallowitsch und 
die Zarin Anna Iwanowna dar­
stellen. und die verschnörkelten 
Aufschriften. Nach Untersu­
chung des Archlvmatcrtals konnte 
ermittelt werden, daß das Dekor 
vom russischen Bildhauer Fjo­
dor Medwedjew stammt.

Man stellte auch fest, daß 
beim Gießen zur Verbesserung 
des Klanges der Glocke der aus 
Kupfer und Zinn bestehenden 
Metall auch mehrere Kilogramm 
Gold und Silber belgemcngt wor­
den waren. Die Glocke hat trotz­
dem noch nie geläutet.

(TASS)

Haute erreichte uns die trauri­
ge Nachricht, daß unser aktiver 
ehrenamtlicher Korrespondent 
und Verbreiter der Zeitung 
..Freundschaft"

Alexander RETTICH 
plötriieh verstorben ist.

Der Kommunist Alesander 
Rettich war viele Jahre Chef- 
technotoge im Makinsker Werk 
für Kolbenringe, Gebiet Zelino- 
grad. Wir werden ihm ein ehren­
des Andenken bewehren und 
drücken den Hinterbliebenen un­
ser tiefempfundenes Beileid aus.
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